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Schweß Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
= . 5 5 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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e Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. A a Abonnementspreis Ft. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
RAN u. ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H.B.M. Basel. 2 II A.Wagen, Basel 1903. 
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Verband schweiz. Konsumvereine : 


Abtlg. Landesprodukte. 


Auf bevorstehende Saatzeit empfehlen wir zur Anpflanzung 
unsere beliebten 


la. Elsässer Setzzwiebeln 
und Saat kartoffeln 
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sollen von den tit. Vereinsverwaltungen beim Verbande schweiz. Konsum- 


vereine (Abteilung Fabrikationsartikel) in Basel, als der für 


(Genossenschaften 
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2 vorteilhaftesten Einkaufsstelle, bezogen werden. 
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Verband [chmweiz. Konſumvereine. 


Einladung 


zur 


Konferenz des VIII. Kreiſes 
(Vorort Niederſchöntal) 
auf 


Sonntag den 23. April 1911, vormittags 10 Uhr, 
im „Bären“ in Birsfelden. 


Verhandlungsgegenſtände: 

Appell. 

. Verleſen des letzten Protokolls. 

„Beſprechung der Traktanden der nächſten Delegierten- 
verſammlung. (Referent wird durch den Verband ab— 
geordnet und iſt noch nicht bezeichnet. 

Eventuell „Die Inventur“. 

. Umfrage. 


Zahlreichen Beſuch erwartet 


Nermens des Kreisvorſtandes: 
Der Aktuar: Der Präfident: 
E. Noth. Edm. Suter. 
NB. Mittageſſen à Fr. 2.50 ohne Wein. Die Vereine ſind 


gebeten, die Zahl ihrer Delegierten gefl. bis 20. April dem Konſum⸗ 
verein Birsfelden zu melden 
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Genossenschaftlicher Arbe N 
Angebot. 


P#skerstelle gesucht. Ein junger tüchtiger Fach- 
mann (verheiratet), welcher schon selbständig und für Konsum- 
verein gewirkt hat, sucht in einem solchen Geschäfte möglichst 
baldige sichere Anstellung. Gute Referenzen stehen gerne zur Ver- 
fügung. Auskunft erteilt der Verband schweiz, Konsumvereine, Basel 


SteHs gesucht. Tüchtige, kautionsfühige Verkäuferin, 
welche mit der amerikanisc hen Buc hführung vertraut ist, sucht 
sofort Vertrauensstelle in grösserem Konsumverein oder Lebens- 
mittelgeschäft. Gefl. Offerten unter Chiffre D. W. 62. 


Nachfrage. 


endeuse. On desire placer ou faire échange pour le ler 

Juillet d'une jeune fille active et intelligente oceupée depuis 
une année dans une consommation. Adressez les offres au Président 
de la Société de consommation Morges (Vaud). 


1 Konsumverein Luzeı rn Lucht per sofort eine jüngere, serieuse 
und tüchtige Schuhwaren- Verkäuferin. Nur solche 
Personen, die sich über genaue Kenntnisse der Schuhbranche aus- 
weisen können, wollen sich unter Angabe der Gehaltsansprüche 
und Beilage von Zeugnisabschriften melden. 


Trfolge Demission des bisherigen Inhabers ist die Stelle eines durchaus 

bilanzsicheren Kassier-Buchhalters baldmöglichst zu be- 
setzen. Vollständige Beherrschung der deutschen und französischen 
Sprache unerlässlich. Regulative Besoldung Fr. 3300/4500. Anmeldefrist 
bis 31. März. Offerten an das Sekretariat d. Konsumgenossenschaft Biel 


esucht einen tüchtigen, durchaus selbständigen Bäcker. 

Gute Zeugnisse werden verlangt. Antritt Anfang April. An- 
meldungen nimmt entgegen E. Wittmer, Verwalter des Konsum- 
verein in Erlinsbach. 
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Verband ſchweig. Konſumvereine. 


Offizielle Mitteilung. 


Einladung 
zur 
XXII. ordentl. Delegiertenverſammlung. 
In Ausführung von § 28 der Verbandsſtatuten macht 
der Unterzeichnete hiermit bekannt, daß der Aufſichtsrat 


beſchloſſen hat, die diesjährige ordentliche Delegiertenver— 
ſammlung auf den 24.25. Juni nach Frauenfeld ein- 


zuberufen. Die Verhandlungen ſollen Samstag, den 
24, Juni, nachmittags 3 Uhr, im Rathausſaale 


beginnen und Sonntag, den 25. Juni, vormittags 
8 Uhr, am gleichen Orte fortgeſetzt werden. 

Für die Verſammlung hat der Aufſichtsrat folgende 
Traktanden feſtgeſetzt unter dem Vorbehalt, daß noch 
weitere Verhandlungsgegenſtände eingereiht werden können. 

Traktanden der Delegiertenverſammlung: 
Eröffnungsrede des Präſidenten der Delegierten— 
verſammlung und Begrüßung der Gäſte. 


2. Ernennung der Stimmenzähler. 

3. Wahl eines Vizepräſidenten. 

4. Behandlung des Jahresberichtes und der Jahres— 
rechnung. Anträge des Auſſichtsrates und der 


Reviſoren. Referent B. Jäggi. 
5. Beſchlußfaſſung betreffend Maßnahmen gegen 
die Teuerung. Referent Dr. O. Schär. 

Der Antrag der Verbandsbehörden hiezu wird ſpäter 
bekannt gegeben werden. 

6. Beſchlußfaſſung betr. Beteiligung an der 
ſchweizeriſchen Landesausſtellung des 
Jahres 1914 in Bern. Referent B. Jäggi. 

Der Beſchluſſesentwurf lautet: 

Die Delegiertenverſammlung des V. S. K. erklärt 
es als wünſchbar, daß an der ſchweizeriſchen Landes— 
ausſtellung des Jahres 1914 die ſchweizeriſche Konſum— 
genoſſenſchaftsbewegung in einer ihrer heutigen und damaligen 
Bedeutung für die ſchweizeriſche Volkswirtſchaftentſprechenden 
würdigen Weiſe zur Darſtellung gelange; ſie unterſtützt 
die Verbandsbehörden bei ihrem Begehren um Einrichtung 
einer beſonderen Gruppe oder mindeſtens einer ſeparaten 
Untergruppe „Konſumgenoſſenſchaften“ im Ausſtellungs— 
programm. 

Für den Fall, daß dieſem Begehren entſprochen wird, 
ermächtigt ſie die Verbandsbehörden, diejenigen Auslagen 
zu vollziehen, die ſie für eine würdige Darſtellung ſpeziell 
der Tätigkeit des V. S. K. als angemeſſen erachten; fie 
iſt damit einverſtanden, daß zur Deckung dieſer Auslagen 
der Dispoſitionsfonds herangezogen werden ſoll und er— 
mächtigt die Verbandsbehörden, bei den folgenden Jahres- 


25. 0 1911. 
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abſchlüſſen, ſei es auf Betriebsrechnung, ſei es bei den 
Anträgen zur Verwendung des Ueberſchuſſes eine ange— 
meſſene Dotierung des Ausſtellungsfonds vorzunehmen. 

7. Beſchlußfaſſung betreffend Stellungnahme gegen 

das Geſchenkunweſen. Referent E. Schwarz. 

Der Beſchluſſesentwurf lautet: 

Nach erfolgter Aufklärung über die volkswirtſchaftlichen 
Nachteile, welche das Zugabe- und Prämienunweſen bei 
der Warenvermittlung mit ſich bringt, billigt die Dele— 
giertenverſammlung die bisher von den Verbands— 
behörden zur Bekämpfung dieſes Unweſens ergriffenen 
Maßregeln. 

Sie beauftragt die Verbandsbehörden, auch 
fernerhin das Notwendige zu tun, um die weitere Aus— 
breitung dieſes Lockmittels zur Ausbeutung der Konſum— 
kraft zu verhindern und die mit Zugaben oder Prämien 
verſehenen Bedarfsartikel allmählich ausgehen zu laſſen; 
ſie fordert die Verwaltungen der Verbands— 
vereine auf, die Verbandsbehörden in dieſen Beſtrebungen 
möglichſt zu unterſtützen und ſie erſucht die Mit— 
glieder der Verbandsvereine, Waren, die mit Ge— 
ſchenken oder Prämien verſehen ſind, zielbewußt zurück— 
zuweiſen. 

8. Event. Genehmigung des Uebereinkommens 

mit demſchweizeriſchen Gewerkſchaftsbund. 

9. Allfällige Anträge von Verbandsvereinen. 

10. Periodiſche Erneuerungswahlen in den Auſſichtsrat. 
In den Austritt kommen: 

a) von den Mitgliedern des Ausſchuſſes: niemand. 

b) Von den Mitgliedern der Verbandsvereine der 
franzöſiſchen Schweiz: die Herren E. Racine, Genf, 
und A. Zahnd, Vevey. 
von den Mitgliedern der Verbandsvereine der 
italieniſchen Schweiz: niemand. 
von den übrigen 10 Mitgliedern des Auſſichts— 
rates: die Herren J. Baumgartner, Herisau; 
E. Furrer, Luzern; J. Glattfelder, Baden; F. Thomet, 
Bern; O. von Wartburg, Olten. 


11. Wahl des Präſidenten des Auſſichtsrates. 

12. Wahl eines Verbandsvereins zur Beſetzung der 
Kontrollſtelle. 
Von den jetzigen drei Verbandsvereinen, die die 
Kontrolle auszuüben haben, Uzwil, Niederurnen, 
Neuenburg, kommt in Austritt Niederurnen. 

13. Wahl des Ortes der nächſten ordentlichen Dele— 
erte enen 

Gemäß $ 32 der Verbandsſtatuten müſſen allfällige 


Anträge von Seiten der Verbandsvereine, über welche die 
Delegiertenverſammlung endgültig entſcheiden ſoll, ſpäteſtens 
4 Wochen vor der Delegiertenverſammlung, alſo dieſes Jahr 
bis ſpäteſtens 27. Mai 1911, dem Aufſichtsrat eingeſandt 


werden. Der Präſident des Aufſichtsrates: 
sig. Dr. Rudolf Kündig. 
Baſel, den 19. März 1911. 
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Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konfumvereine. 
Offizielle Mitteilung. 


Einladung 
zur Il. ordentlichen Generalverſammlung. 


Die Mitglieder der Verſicherungsanſtalt werden hiermit 
zur Teilnahme an der III. ordentlichen Generalverſamm— 
lung auf Sonntag, den 14. Mai 1911, vormittags 10 Uhr, 
nach Luzern eingeladen. 

Die Tagesordnung iſt vom Auſſichtsrat folgender— 
maßen feſtgeſetzt worden: 

1. Feſtſtellung der Präſenzliſte. 

2. Wahl des Bureaus gemäß § 12, Abſatz 2 der 
Statuten (Präſident, Vizepräſident, Sekretär, 
Stimmenzähler). 

3. Protokollgenehmigung. 

. Behandlung und Genehmigung des Jahresberichtes 
und der Jahresrechnung. Referent: Herr B. Jäggi, 
Präſident der Verwaltungskommiſſion V. S. K. 

5. Ausbau der Verſicherungsanſtalt. Referent: Herr 
E. Angſt, Präſident des Aufſichtsrates der Verſiche— 
rungsanſtalt. 

6. Allfälliges. 

Gemäß $ 12 der Statuten hat jedes Mitglied das 
Recht, an der Generalverſammlung teilzunehmen, oder 
ſich durch ein anderes Mitglied vertreten und ſein Stimm— 
recht ausüben zu laſſen. Hierzu bedarf es eiuer ſchrift— 
lichen Vollmacht. Ein Mitglied, das ſeine Angeſtellten 
nicht verſichert hat, hat kein Stimmrecht. 

Die Delegierten des Verbandes und die der Ver— 
ſicherungsanſtalt angehörenden Verbandsvereine verfügen 
über ſo viel Stimmen als ſie Verſicherte repräſentieren. 
Von den Stimmen, welche einer der Verſicherungsanſtalt 
beigetretenen Organiſation zuſtehen, iſt dem Perſonal ein 
ſeinem Prämienbeitrag entſprechender Teil einzuräumen 
und durch eine von ihm ſelbſt zu wählende Vertretung 
abzugeben. 

Nach der heutigen Feſtſtellung des Auſſichtsrates 
verfügen über Stimmen: 


Anteil des 
Tolal Vorſtandes »erfonals 

57, 9% 
1. VS. K. 210 66 8 33 
2. Bern 140 75 25 
3. Olten 40 66% 33 ½¼ 
4. Lauſanne 15 50 50 
5. Steffisburg 5 75 25 
6. Papiermühle 2 66° /s 331/3 
7. Winterthur 52 66°/s 33 ½ 
8. Frauenfeld 31 66% 33% 
9. Uetikon a. / See 2 60 40 
10. Meiringen — — — 

Total 497 Stimmen 


Die vorſtehend aufgeführten Organiſationen werden 
erſucht, dafür zu ſorgen, daß bis zur Generalverſammlung 
die Delegierten ſowohl der Verwaltungen wie des Perſonals 
gewählt werden und daß die an der Generalverſammlung 
anweſenden Delegierten ſich nicht nur über die Stimm— 
berechtigung, ſondern auch über die genaue Anzahl Stimmen, 
die jeder Delegierte abzugeben berechtigt iſt, ausweiſen 
können. 

Die durch die Teilnahme der Delegierten an der 
Generalverſammlung entſtehenden Auslagen fallen zu Laſten 
der einzelnen Mitglieder der Verſicherungsanſtalt. 

Allfällige Anträge auf Statutenreviſion können nur 
von Mitgliedern der Verſicherungsanſtalt geſtellt werden 
und müſſen ſpäteſtens bis zum 16. April 1911 dem Auf- 
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ſichtsrat eingegeben werden. Die Sitzung beginnt vor— 
mittags 10 Uhr im Hotel Konkordia, Theaterſtraße, und 
ſoll eventuell nachmittags ihre Fortſetzung finden. 

Der Auſſichtsrat hat beſchloſſen, die Anweſenheit von 
Vertretern von Vorſtänden und Perſonalvertretern von 
Verbandsvereinen an dieſer Generalverſammlung allgemein 
zuzulaſſen mit dem Rechte, ſich bei Punkt 5 der Tages- 
ordnung an der Diskuſſion beteiligen zu dürfen. 

Im Namen 
des Aufſichtsrates der V. A. ſchweiz. K. V., 
Der Präſident: E. Angit. 
Der Protokollführer: Dr. O. Schär. 


Baſel, den 19. März 1911. 


Reform oder Entartung? 
(Schluß.) 

In den Schriften keines Geringeren als Lord Bacons 
findet ſich der Ausſpruch, daß für die Entwicklung der 
Menſchen wie der Dinge die Anfänge von höchſter Bedeutung 
ſeien. Die Entſtehung der genoſſenſchaftlichen Idee und ihrer 
erſten idealen Organiſationsanſätze beſtätigt die Wahrheit 
dieſes Wortes. Alle poſitiven und alle negativen Elemente der 
Genoſſenſchaftsbewegung arbeiten ſchon in ihren Rochdaler 
Anfängen und weder hat der bisherige Entwicklungsprozeß 
weſentlich neue Momente gezeitigt, noch auch wird die 
Zukunft etwas hervorbringen, was nicht ſchon als phyſiſche 
oder pſychiſche Anlage im Keimbilde vorgezeichnet wäre. 
Von dem gründlichen Studium dieſer Anfänge kann der 
Theoretiker ſo wenig als der Praktiker des Genoſſenſchafts— 
weſens abſolviert werden, es iſt für beide ſo notwendig 
wie das Studium der Geſchichte für den Staatsmann, 
denn die Geſchichte iſt nach einem trefflichen Worte zZſchokkes 
ein Baum der Erkenntnis des Guten und des Böſen. In 
anderer Form und Zuſammenſetzung ſpiegeln ſich alte in 
neuen Dingen wieder, gleichwie in dem Antlitz des Jüng— 
lings, des Mannes und des Greiſes die vertieften Züge 
des Kindes, die urſprünglichen Anlagen und Lebenslinien 
zum Ausdruck kommen. Eine Genoſſenſchaftsethik vollends, 
die nicht an den elementaren Erſcheinungen der genoſſen— 
ſchaftlichen Idee und Praxis orientiert iſt, bewegt ſich auf 
unſicherem Boden und kann auch nie ein zuverläſſiges 
Fundament für die Verwaltungskunde abgeben. Die An- 
nahme, daß aus den erſten Entwicklungsphaſen nichts 
oder nicht viel zu lernen iſt, beruht auf einer durchaus 
falſchen Vorausſetzung. Die Wahrheit liegt ſtets an den 
Quellen des Lebens und wie ſehr auch ein Strom ſich 
verbreitern mag, ſo ſteigt er doch nie über die Höhenlage 
ſeiner Quelle. 

So hat ſich auch die Genoſſenſchaftsbewegung keines— 
wegs über das Niveau des urſprünglichen Rochdale-Planes 
erhoben, ihr Bett hat ſich vielmehr nur verbreitert, gleich— 
zeitig aber auch verflacht. In der Ausdehnungsbewegung 
wurden viele gute Kräfte ausgeſchaltet, ohne daß ſie ſich 
immer in andere Energien umgeſetzt hätten. Es iſt in Eng— 
land mehr als einmal geſagt worden, daß ſeit den Tagen 
der Pioniere eigentlich keine Fortſchritte innerer Natur 
gemacht worden ſeien. Noch richtiger aber iſt es, wenn 
geſagt wird, daß in dieſer Hinſicht nicht nur keine Fort— 
ſchritte, ſondern Rückſchritte zu verzeichnen ſind. Nur der 
„Saum des genoſſenſchaftlichen Gewandes“) wurde von 
den Wellen des dahinrauſchenden Stromes berührt und 
nicht wenig wertvolle Güter verkümmerten im Sande der 
Untiefe. Von den Veränderungen ausgehend, welche in 
dem Geiſt der Menſchen und in ihrer Art, die Dinge zu 
betrachten, vor ſich gingen, ſeit die Bewegung in Roch— 
dale begann, ſtellte der engliſche Genoſſenſchafter M' Innes 
vor einigen Jahren feſt, daß die „Pioniere“ Prinzipien 

) So drückte ſich gelegentlich ein Direktor der engliſchen 
Wholeſale (Bates) aus, indem er ſagte: „they (die heutigen Genoſſen— 
ſchafter were only touching the fringe of the garment of Cooperation“. 


niederlegten, welche den Keim von allem in fich tragen, 
was ſich ſeitdem Gutes daraus entwickelte, aber in dieſer 
wie in allen Bewegungen, betonte er weiter, wüchſen die 
Saaten des Lebens neben den Saaten der Verderbnis 
und es ſei eine beharrliche Anſtrengung nötig, um den 
Niedergang abzuwenden. Die Pioniere hätten bei allen 
Menſchen dieſelben Eigenſchaften vorausgeſetzt, die ſie ſelbſt 
beſaßen und ſich dem Glauben hingegeben, daß es nur 
eines Mediums wie der Genoſſenſchaft bedürfe, um ſie 
in Tätigkeit zu bringen, die Erfahrung indes, meinte 
M' Innes, habe gezeigt, daß dies eine Illuſion war. Es 
ſei riskant, die Rechte und Wohltaten der genoſſenſchaft— 
lichen Organiſation auf Leute zu übertragen, welche keine 
Idee von den Anforderungen, Geſetzen und Kräften haben, 
durch welche eine ſolche Organiſation zuſammengehalten 
wird. Man habe das Riſiko übernommen und Leuten aller 
Art Aufnahme gewährt und daher ſchwebe man immer 
in der Gefahr, von dem Wege der wahren genoſſenſchaft— 
lichen Prinzipien abgedrängt zu werden. Wo die Erziehung 
vernachläſſigt werde, verlöre man ſtets den ſicheren und 
geſunden Boden, auf dem die Pioniere ſtanden. M' Innes 
ſprach über das Borgweſen, als er ſich in dieſer Weiſe 
äußerte. Die Entartung, welche vor ſich ging, beſchränkt 
ſich jedoch keineswegs auf das Uebel der Borgwirtſchaft, 
und dieſe ſelbſt iſt nur das Reſultat einer falſchen Führung 
und Politik, die ſich die Erfolge, nicht aber die ſittlichen 
Grundſätze der Pioniere zum Richtmaß nahm. 

Wie kam es, daß der Kurs der letztern nicht einge— 
halten wurde? 

Um die richtige Antwort auf dieſe Frage zu finden, 
muß zunächſt einmal ganz entſchieden betont werden, daß 
nicht die Pioniere, ſondern diejenigen, die nach ihnen an's 
Ruder kamen, von Illuſionen befangen waren. Ein anderer 
engliſcher Genoſſenſchafter trifft den Nagel auf den Kopf, 
indem er in einem Vortrag bemerkte: „Die Bewegung 
hatte Glück mit ihren erſten Führern. Sie mochten nicht 
viel gelernt haben, aber ſie waren Männer des Gedankens 
und als ſolche nicht geneigt, zu wanken. Was ſie 
wußten, hatten ſie wohl verdaut und konnten gute Ge— 
brauch davon machen.“) In dieſer Hinſicht iſt es anders 
geworden. Die Bewegung leidet am meiſten daran, daß 
keine Männer von unabhängigem Geiſt in die Aemter ge— 
wählt werden, Männer, welche Selbſtdenker ſind und nach 
ihrer Erkenntnis handeln.“) Wenn man die Menſchen 
nimmt, wie ſie ſind, ſo macht man ſie ſchlechter, wenn 
man ſie aber behandelt, als wären ſie, was ſie ſein ſollten, 
ſo bringt man ſie ſchließlich dahin, wohin ſie zu bringen 
find. Dieſen Grundſatz, der in dem pädagogiſchen Glaubens— 
bekenntnis Göthes eine erſte Stelle einnimmt, hatten die 
Schöpfer des Rochdale-Planes ſelbſt gefunden und prakti— 
zierten ihn, ſo lange ſie das Heft in den Händen hatten. 
Die Summe ihrer ganzen Regierungskunſt iſt in ihm ent— 
halten und weil ſie in jeder Beziehung danach handelten, 
brachten ſie ihre Sache vorwärts und beförderten den Glauben 
an ſie. War der Pioniere Sinn in erſter Linie auf die 
Sorge des Tages, auf das unmittelbar Notwendige ge— 
richtet, ſo hatten ſie doch auch einen Höhenwillen und 
über der Alltagsarbeit verloren ſie ihre weiteren Zielpunkte 
nicht aus dem Auge. Sie wollten Menſchen bilden, wie 
ſie das Genoſſenſchaftsleben braucht, und daher zieht ſich 
durch alles, was ſie ſchufen, ein erzieheriſcher Zweckgedanke. 
Wäre es an dem, daß man rohen Inſtinkten nachgeben 
müßte, um Maſſen in genoſſenſchaftlichen Organiſationen 
zuſammenfaſſen zu können, ſo würde die Genoſſenſchafts— 
bewegung weder Neues, noch Gutes zeitigen, und um mög— 

) An den Rochdaler Arbeiter-Führern jener Zeit fiel einem 
zeitgenöſſiſchen deutſchen Beobachter ein „charakteriſtiſcher 
Gegenſatz von Wiſſen und Nichtwiſſen“ auf und dieſer Zug 
it 5 ge angedeutet. Vgl. Venedey, England, 1845, 3. Teil, 


) A. Craig in dem Vortrag: „How to advance Co-operation“, 
vgl. Scottish Co-operator 19/12, 1902, p. 815 
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lichſt viele zu gewinnen, müßte man das Niveau der Ge— 
noſſenſchaftswirtſchaft ſo niedrig ſtellen, daß ſchließlich nur 
noch Minimalbegriffe übrig blieben. Nachdem die 
Pioniere den richtigen Weg gebahnt hatten, ſchlug der Kurs 
ihrer Nachfolger tatſächlich dieſe falſche Richtung ein. 

Es traten andere Menſchen auf den Plan, Menſchen, 
die der Verſuchung, raſche Erfolge zu erzielen, unterlagen, 
die niedrigen Triebe in Kauf nahmen und dabei das 
Augenmaß für die wahren Bedürfniſſe verloren. Man 
hatte die kooperative Bewegung bald als eine Maſchinerie 
erkannt, die, wie es ſchien, automatiſch Reichtümer erzeugte. 
Allmählich gewöhnte man ſich daran, nur noch die Ma— 
ſchine zu ſehen und an die Stelle, wo einſt die Triebkraft 
des Geiſtes leitend funktionierte, ſchob ſich der äußere Er— 
folg als Regulator und Schrittmacher. Man erleichterte 
das „Joch“ der Mitgliedſchaft, ſtellte keine ſittlichen An— 
forderungen mehr an die Genoſſen, drängte die Prinzipien 
und Ideale in den Hintergrund, nur noch Käufer werbend, 
die man mit immer fetter werdenden Dividenden-Biſſen 
köderte. So entſtand ein allgemeiner Wettlauf um große 
Umſätze und hohe Rückvergütungen und in ihm zerſtoben 
die feineren Agentien der Bewegung in alle Winde, wurde 
jede Art von Idealismus in den Staub getreten, daß 
nichts mehr davon übrig blieb, als eine erſtarrte Phraſeo— 
logie, aus der der Geiſt der Wahrheit, des Ernſtes und 
des redlichen Willens, der ihr einſt Leben einhauchte, ge— 
wichen iſt, ſo daß man immer wieder an das apoſtoliſche 
Wort von dem „tönenden Erz“ und der „klingenden Schelle“ 
erinnert wird. Gedanke und Tat löſten ſich aus den Banden 
ihrer urſprünglichen Einheit und die Spaltung dieſer zwei 
Potenzen machte die Augenblickspolitik zur Beherrſcherim 
der Situation. Getragen von den materialiſtiſchen Strö— 
mungen des Zeitgeiſtes überhaupt, verwandelte ſich der 
altruiſtiſche Utilitarismus Benthams und Owens in ego— 
iſtiſchen Mammonsdienſt, an welchen auch die aufſtrebende 
Arbeiterſchaft ihre Seele verlor. Wie eine romantiſche Blume 
der Armut erſcheint das Genoſſenſchaftsideal der erſten Zeit. 
Der Atemzug einer großen Zukunftshoffnung ſchwellte die 
beklommene Bruſt. Als aber England anhub, die ganze 
Welt mit den Produkten ſeiner Induſtrie zu verſorgen, 
als es einen Markt nach dem andern eroberte und unge— 
heurer Reichtum in das Inſelland floß, da löſte ſich all— 
mählich auch von dem Koloß der leidenden Volksmaſſe 
eine größere Schicht ab, die in beſſere materielle Verhält— 
niſſe kam und dieſe, eine Art neuen Mittelſtandes, wurde 
mehr und mehr der Untergrund der Genoſſenſchaftsbe— 
wegung, aus der auch die Führerſchaft zu den leitenden 
Poſitionen emporſtieg. Der Zug nach oben iſt ein tief im 
engliſchen Volkscharakter liegender Drang und die Gefahr, 
daß die Genoſſenſchaften als Sprungbrett benützt werden 
könnten, hat immer beſtanden. Gewiß ſpielte dieſes Moment 
auch in den Reihen der erſten Pioniere keine unerhebliche 
Rolle, aber es war dort gedämpft, ſozuſagen gefangen und 
gefeſſelt in dem feſtumſchriebenen Kreiſe eines geſchloſſenen 
Gemeinſchaftsweſens. Die Mitglieder wenigſtens mußten 
nach allem, wie die Geſchäfte gehandhabt wurden, fühlen, daß 
ſie nur mit dem Ganzen ſteigen konnten und daß die Gipfel 
nur zu erreichen ſeien, wenn ſie alle Genoſſen mit ſich zogen. 
Das war der Pioniere Politik, ihre Führerweisheit, ihre 
Regierungskunſt und daraus quoll die unter den ſchwierigſten 
Umſtänden bewieſene „Klugheit, Feſtigkeit und Beſonnen— 
heit“, die Huber als „bewundernswerte“ Züge notiert.“) 
Sie zogen jenen Drang nach oben in den Dienſt der Gemein— 
ſchaft, gaben ihm, was ihm gegeben werden muß, da— 
mit nicht die materiellen Quellen der Gemeinwirtſchaft 
verſiegen, verketteten ihn aber mit dieſer und hoben ſo inner— 
halb ihrer Lokalität „nicht nur ihre eigene Lage, ſondern 
mittelbar auch das ganze Niveau der arbeitenden Klaſſe“. 
„Sie haben nicht nur ſich ſelbſt, ſondern auch Tauſende 
von andern Arbeitern zu Männern gemacht, ſo daß Tauſende, 

Vgl. Huber, die Rochdaler Pioniers, 1867, S. 28. Aus- 
gewählte Schriften, S. 1019 
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die vor zehn Jahren nicht wußten, was es heißt, einen 
Schilling aus einer Woche in die andere zu tragen, jetzt 
30, 40, 50 und mehr Pfund Sterling verzinslich in ihren Ge— 
ſchäften angelegt haben, und wenn ſie erſt ihre Land and 
building Society (Land- und Baugenoſſenſchaft) im Zuge 
haben, werden ſie bald freeholders (Grundeigentümer) ſein 
ſo gut wie unſereins. „Und das, Sir, heiße ich Einen 
zum Mann machen.“ So würdigte ein Rochdaler Alder— 
mann Huber gegenüber das Wirken der „Pioniere“ und 
den Geiſt, in dem fie arbeiteten.“) Es war ein geſundes 
Wechſelverhältnis von Individual- und Gemeinwirtſchaft, 
das ſie begründeten und deren Kräfte ſie ebenmäßig kul— 
tivierten. Innerhalb ihres geſchloſſenen Kreiſes konnten ſich 
dieſe Kräfte wohl reiben, aber nicht entzweien. Alles war 
da auf einander bezogen, zu gegenſeitiger Hebung und 
Befruchtung kombiniert, kurz zu einer faſt unteilbaren 
Einheit verſchmolzen. Kein Glied war zu ſchwach für dieſe 
Kette; was ſich an ſie reihte, wurde aufgenommen und 
unter dieſelben Pflichten und Rechte geſtellt, um ſtärker 
gemacht zu werden. Von jedem Mitglied aber wurde er— 
wartet, daß es das Ziel des Ganzen kenne, nicht allein, 
damit ſeine Seele eine große Hoffnung erwärme, ſondern 
auch, damit ſie im Bilde des Fernſten mit Kraft, Luſt und 
Freude die nächſte Aufgabe wie die nächſte Möglichkeit 
erfaſſe und nicht unterwegs ermatte. Die alten Pioniere 
hoben die genoſſenſchaftliche Alltagsarbeit auf die Höhe 
eines gemeinſchaftlichen Zielbewußtſeins, womit ſie die 
nüchternſten Dinge adelten und in das Reich der Schön— 
heit zogen. Dieſes in einem genoſſenſchaftlichen Vollideal 
wurzelnde Gemeinbewußtſein nun ging in dem Ausdeh— 
nungsprozeß der Bewegung allmählich in die Brüche. Die 
dem urſprünglichen Rochdale-Plan zu Grunde liegende 
Politik lief darauf hinaus, die ökonomiſche Entwicklung der 
ſittlichen Entwicklung unterzuordnen und als gute ſoziale 
Architekten wollten die Pioniere ihr Gemeinſchaftshaus 
von innen heraus erbauen; im weiteren Gange der Be— 
wegung ereignete es ſich jedoch, daß ihr Bauplan in der 
entgegengeſetzten Polariſationsebene entwickelt wurde. 

Je leichter es dem Menſchen gemacht wurde, in die 
Genoſſenſchaften einzuſtrömen, deſto oberflächlicher geſtaltete 
ſich ihr inneres Verhältnis zu ihnen, deſto weniger Luſt 
verſpürten fie, ſich mit voller Hingabe in ihnen heimiſch 
zu machen, deſto raſcher fielen ſie wieder in den Zuſtand 
eigenſüchtiger Vereinzelung zurück. Gerade die Heraus- 
bildung einer beſſer ſituierten Arbeiterſchicht erweiterte das 
Feld individualiſtiſcher Abſonderung. Es war eine vor— 
wiegend zentrifugale Aſſoziationstendenz, die in den Reihen 
dieſer neuen ſozialen Elemente um ſich griff und bald 
trennte ſie nur noch eine dünne Scheidewand von der 
Lebensauffaſſung der Mittelklaſſe überhaupt. Ueberall, wo 
es zu Maſſenorganiſationen kam, verbanden ſich alte und 
neue „middle-classes“-Atome wie wahlverwandte chemiſche 
Stoffe. Aus der Arbeiterſchichte jedoch erwuchs ein ge— 
noſſenſchaftliches Führertum, welches mit dem Drange, ſich 
ſozial aus der Maſſe emporzuringen, immerhin auch einen 
idealen Sinn verband, indes fehlte ihm im Allgemeinen 
die Entſchiedenheit, die höheren Geſichtspunkte der Maſſe 
gegenüber zu behaupten. Es paßte ſich den Majoritäten 
an, und anſtatt daß es in allen entſcheidenden Fragen die 
Initiative ergriff, den Ton angab, aſſimilierte es ſich den 
mehr und mehr in Materialismus und beſchränkte Selbſtſucht 
verſinkenden Maſſen. Das Stoffliche wurde dem Geiſtigen, 
das Aeußerliche dem Innerlichen, das Niedere dem Höheren 
übergeordnet. Man nahm die Menſchen wie ſie waren 
und akkomodierte ſich ihren Neigungen, Anfichten und 
Beſchränktheiten. Die Maſſe mit Maſſe zu zwingen, wurde 
die Loſung und in der großen Zahl allein ward die 
Wundermacht der Kooperation geſucht. Da verwelkte die 
Wunderblume der großen Hoffnung und dem Fähnlein 
aufrechter Idealiſten ging allmählich der Atem aus, der 


*) Huber, Concordia, 8. Heft, 1861. S. 30, 31. 


große Atem der erſten Zeit, der Höhenwille derer, die in 
den Fußſtapfen der alten Pioniere wandelten und nun, auf 
unſicheren Grund geſtellt, ſelber unſicher, wankelmütig, ſtill 
und kleingläubig wurden. Die in den ſechziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts einſetzende Verbandsbildung hemmte 
wohl dieſen Entwicklungsprozeß, vermochte ihn aber nicht 
aufzuhalten. In der Kooperation zweiter Potenz iſt zwar 
das genoſſenſchaftliche Gemeinbewußtſein lebendiger als in 
den Einzelorganiſationen, aber es iſt von vorwiegend kom— 
merziellem Gepräge und im allgemeinen von den Beweg— 
ungen beſtimmt, die im Unterbau vor ſich gehen. Dieſe 
aber gravitieren nach individualiſtiſchen Geſichtspunkten 
und reagieren wenig auf geſunde, durchgreifende Reform— 
beſtrebungen. 

Inzwiſchen hat die in den Vereinen herrſchende Divi— 
denden- und Kreditwirtſchaft Zuſtände gezeitigt, die ein— 
fach unhaltbar ſind und zum Verderben führen. Auf dem 
ganzen Gebiete derbritiſchen Konſumgenoſſenſchaſtsbewegung, 
in England wie beſonders auch in Schottland, graſſiert die 
Borgwirtſchaft in unheimlichem Maße. Nach einer Erhebung 
von 1901 beobachteten von 323 berichtenden Genoſſenſchaften 
nur 54 das Prinzip abſoluter Baarzahlung, während die 
übrigen 269 Vereine Kredit gewährten. In England reichten 
zu derſelben Zeit 1313 Genoſſenſchaften Berichte ein, woraus 
ſich ergab, daß von ihnen nicht weniger als 932 der Kredit— 
wirtſchaft verfallen waren. Von den berichtenden engliſchen 
Vereinen hatten alſo nur 29%, von den ſchottiſchen gar 
nur 16% Baarzahlung in abjoluter Form. In ziemlich 
weitem Umfange beſteht die Praxis, Warenkredit bis zur 
Höhe des Anteilguthabens zu gewähren. Man ſpricht von 
dem Borgſyſtem wie von einem unausweichlichen Bedürfnis 
der Zeit. Vielfach ſcheinen die Anteile nur noch angeſammelt 
zu werden, um eine Kreditbaſis zu ſchaffen und nicht ſelten 
ſind es gerade die beſſer ſituierten Mitglieder mit ſicherem 
Einkommen, die Kredit beanſpruchen und denen er um ſo 
bereitwilliger zugeſtanden wird. Dieſelben Beweggründe, die 
zur Nachgiebigkeit gegenüber den Kreditbegehren führen, 
ſpielen auch als Hebel und Stützen der hohen Dividenden— 
ſätze eine unheilvolle Rolle. Es iſt die Sorge um Umſatzer— 
haltung und Umſatzvermehrung, welche in dieſer wie in jener Be— 
ziehung die Verwaltungspraxis beſtimmt, zumal Umſatzſtei— 
gerung auch mehr und mehr zu einem poſitiven oder negativen 
Kriterium des Erfolges und der Leitungskapazität geworden 
iſt. Von beiden Hauptſchäden gehen zerſetzende Wirkungen 
aus. Sie untergraben nicht nur den genoſſenſchaftlichen 
Geiſt, ſoweit er überhaupt noch vorhanden iſt, indem ſie die 
guten Elemente benachteiligen und abſtoßen, ſondern ſie 
nehmen den Vereinen auch die Beweglichkeit, die Wider— 
ſtandskraft, die Sicherheit in Aktion und Diſpoſition, ver— 
wickeln ſie in gegenſeitige Konkurrenz und ſchwächen ihre 
Poſition im allgemeinen Wettbewerb um die Eroberung 
der Maſſenkaufkraft. Das Syſtem der Kreditwirtſchaft und 
der hohen Dividendenſätze bewirkt alſo ſchließlich das gerade 
Gegenteil von dem, was von ihm erwartet wird. Schon 
tritt zu Tage, wie ſich die Dividendenmacher-Politik im 
eigenen Netzwerk verfängt und dieſe Situation iſt es, welche 
die neuen Methoden und Experimente zeitigt. Sie werden 
die Lage der Vereine, die ihre Zuflucht dazu nehmen, nicht 
nur nicht verbeſſern, ſondern ganz entſchieden verſchlechtern. 

Was da vor ſich geht, iſt ein Rückfall in die Vor— 
Rochdaler Entwicklungsphaſe der Konſumenten-Organiſation, 
das heißt, in einen äußerſt primitiven Zuſtand genoſſen— 
ſchaftlicher Erkenntnis, in welchem das Weſen gemein— 
wirtſchaftlicher Kapitalbildung noch kaum geahnt 
wurde, von der Erkenntnis der geiſtigen und ſittlichen 
Faktoren gar nicht zu reden. Auch in jener Phaſe berührten 
ſich proletariſche und krämerhafte Geſichtspunkte, was aber 
damals Mangel an ſicherem Form- und Zielbewußtſein 
war, das iſt heute Verirrung und Verwirrung, Entgeiſtigung, 
unzulängliche Charakterfeſtigkeit, Prinzipien Erweichung, mit 
einem Wort: Entartung. Da es ſich in dem ange— 
kündigten Experiment um einen Plan handelt, der noch 


nicht zur Tat geworden, könnte man füglicherweiſe erſt 
die weitere Entwicklung desſelben abwarten, ohne Alarm 
zu ſchlagen. Es iſt jedoch nicht das Experiment als ſolches, 
ſondern ſeine ſymptomatiſche Bedeutung Gegenſtand der Be— 
unruhigung. Im Zuſammenhang mit chroniſchen Schäden 
und im weiteren Umfange praktizierten falſchen Methoden 
iſt es Stigma und Phänomen einer ſchweren Kriſis, in 
welche direkt oder indirekt die ganze britiſche Bewegung 
verwickelt iſt und die auch auf die kontinentalen Verhält— 
niſſe ihre Schatten werfen kann. Der Zug zur Nabatt- 
geſellſchaft iſt das eine, der immer lauter erſchallende Ruf 
nach Konzentration der genofjenichaftlichen Kräfte in 
einer einzigen, zentraliſierten, truſtartigen Organiſation iſt 
das andere Zeichen der nahenden Kriſis. Zwiſchen Scylla 
und Charybdis ſteuert das Schiff, und Werte, welche in 
ſiebenzigjähriger Arbeit gewonnen wurden, ſtehen in Ge— 
fahr, zerſplittert, geteilt, vielleicht vernichtet zu werden. 
Faſſen wir alle Merkmale zuſammen, die wir als Kenn— 
zeichen echter und reiner Kooperation hervorgehoben haben, 
ſo muß geſagt werden, daß auch nicht eines mehr vor 
Verfälſchung und Entartung ſicher iſt. In Gefahr ſchwebt 
vor allem das ökonomiſche Moment gemeinwirtſchaſtlicher 
Kapitalbildung, insbeſondere in ſeiner traditionellen und 
ſehr zweckmäßigen Verkettung mit der Kultur der indivi— 
duellen Sparkraft. Kapitalbildung auf der Grundlage von 
Geſchäftsanteilen, die aus ungeſund hohen Rückvergütungs— 
quoten ſich zuſammenſetzen, iſt eine verlorene Sache. Bleibt 
ſomit nur noch der Rückzug auf mäßige Rückvergütungs— 
ſätze, aus deſſen Erträgniſſen teils Anteile, teils Sparein— 
lagen gebildet werden können. Das proletariſche Divi— 
denden- und Rabattſyſtem, dem man zuſteuert, ſchneidet 
aber gerade dieſen Rückzug ab. Es verzehrt, um den 
draſtiſchen Vergleich zu wiederholen, das Kalb im Leibe der 
Kuh, verunmöglicht die Bindung und Uebertragung 
der einzelnen Sparatome, es zerſtört mit anderen Worten 
die Formen der proletariſchen Beſitzbildung in der Sphäre 
der Privat- wie in derjenigen der Gemeinwirtſchaft. Das 
„intereſſante Experiment“, das der Arbeiter-Konſumverein 
von Ashton-under Lyne zu machen im Begriffe iſt, zeigt 
den Etappenzug, die mechanijche Subtraktions-Methode, 
durch welche das genoſſenſchaftliche Sparatom bis auf den 
Nullpunkt pulveriſiert wird und bei redlicher Handhabung 
der Methode im Warenpreiſe verſchwindet. Der erbittertſte 
Feind der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung könnte keine 
raffiniertere Methode erſinnen, um den Grundſtein der Ko— 
operation zu zerbröckeln, denn wo immer es an das Spar— 
atom und ſeine freiwillige Bindung geht, da geht es an 
den Grund- und Eckſtein des ganzen genoſſenſchaftlichen 
Bauwerkes, da wird unterminiert, ausgehöhlt, Bau-, Keim— 
und Zellſtoff vernichtet. Wer jo was unbewegten Gemütes 
mit anſehen kann, der hat in dieſer Beziehung ſeinen Seelen— 
frieden jedenfalls nicht dem Schutzgeiſt der Genoſſenſchaft 
zu verdanken. Alſo in erſter Linie handelt es ſich um die 
Erhaltung und Kultur der genoſſenſchaftlichen Sparkraft, 
deren Spielraum allerdings erweitert, in alle Schichten 
der arbeitenden Klaſſen hineingeſchoben werden muß, was 
ſich eigentlich von ſelbſt verſteht, weil die Genoſſenſchaft 
vor allem eine Organiſationsform für die Schwachen iſt. 
Dies ſetzt dann wiederum die Beſeitigung der ungeſunden 
Kredit- und Dividendenwirtſchaft voraus. Das iſt die Reform, 
die nottut und nicht umgangen werden kann. Sie fordert 
Feſtigkeit, Mut, Entſchiedenheit und innere Erziehung 
nach allen Seiten hin, denn, wie einer verſichert, der in 
die Tiefen der Dinge ſchaute, hat es niemals auf Erden 
etwas gegeben, das nicht von innen überwunden werden 
konnte und das nicht, als es von innen überwunden war, 
alsbald auch noch außen überwunden wurde. Innere 
Wiedergeburt des reinen Rochdale-Plans, ſeiner Methoden 
und ſeiner idealen Triebkräfte iſt wahre, heilſame Reform, 
alles aber, was ſich dagegen kehrt, iſt Entartung. K. M. 
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Konferenz der Genoffenfdaftsangeftellten.*) 


(M. U.-W. Korr.) 


Am 26. Februar 1911 verſammelten ſich in Olten 
die Vertreter der gewerkſchaftlich organiſierten Konſum— 
arbeiter. Anweſend waren 28 Delegierte vom Verband 
der Lebens- und Genußmittelarbeiter, 3 vom Verband 
der Handels- und Trausportarbeiter, je ein Leder- und 
und Metallarbeiter, ſowie 2 Vertreter des Zentralvor— 
ſtandes vom Lebensmittel- und vom Transportarbeiter— 
verband. Als Delegierter des ſchweiz. Gewerkſchaftsbundes 
wohnte deſſen Sekretär, Herr Huggler, den Verhandlungen 
bei. Die Konferenz hatte ſich in der Hauptſache mit der 
grundſätzlichen Stellungnahme des Perſonals zur Ver— 
ſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine, zur Organiſations— 
zugehörigkeit der Genoſſenſchaftsangeſtellten und zu der 
Einführung des kollektiven Arbeitsvertrages zu befaſſen. 


ik 
Weſen Zweck und Ziele der Verſicherungsanſtalt. 


Ueber dieſe Materie referiert Herr Mettler, Winter- 
thur. Die Aufgabe des Redners beſtand darin, die Dele— 
gierten mit den Statuten vom Standpunkt eines Ver— 
ſicherten aus bekaunt zu machen; denſelben die Notwendig— 
keit eines ſolchen Unterſtützungsinſtitutes beizubringen und 
vor allem auf die Gefahren der beſondern Invaliditätsver— 
ſicherungen in den einzelnen Konſumvereinen hinzuweiſen. 
Das Solidaritätsgefühl der Konſumarbeiter kam dann 
auch in der nachfolgenden, vom Referenten vorgeſchlagenen 
und einſtimmig angenommenen Reſolution zum vollen 
Durchbruch. 

„Die Konferenz, der in dem Verband der Lebens- und 
Genußmittelarbeiter organiſierten ſchweiz. Genoſſenſchafts— 
angeſtellten vom 26. Februar 1911 in Olten erklärt ſich 
nach erfolgter Belehrung über Weſen, Zweck und Ziel 
der Verſicherungsanſtalt ſchweiz. Konſumvereine mit der 
Einführung des Inſtitutes grundſätzlich einverſtanden. Sie 
empfiehlt den Angeſtellten in allen Genoſſenſchaften für 
die Verwirklichung der Verſicherungsidee einzutreten, an 
dem Ausbau der jetzigen Anſtalt mitzuarbeiten, bis eine 
richtige Peuſionskaſſe, mit Witwen- und Waiſenverſicherung 
erreicht iſt. Den Verbandsgenoſſen wird zur Pflicht ge— 
macht, in allen Konſumvereinen die Einführung von beſondern 
Invaliditätsverſicherungen, die nur für eine einzelne Genoſſen— 
ſchaft Geltung haben, zu verhindern und für den Beitritt 
ihrer Genoſſenſchaſt zur ſchweiz. Verſicherungsanſtalt Pro— 
paganda zu machen.“ 

Für die Leſer des „Konſumverein“, denen die 
geſchichtliche Entwicklung und die Statuten der Verſicherungs— 
anftalt bekannt find, hat es keinen Wert darüber weitere 
Ausführungen zu machen. Dagegen iſt es notwendig all 
die Wünſche, Forderungen und kritiſchen Bemerkungen, 
die ſowohl vom Referenten, als auch von den zahlreichen 
Diskuſſionsreduern gemacht wurden, zu erwähnen. Die 
ſtärkſte Oppoſition wird von den Verſicherten, ſowie auch 
von dem übrigen Perſonal, gegen den Art. 17. erhoben. 
Die Angeſtellten empfinden die Zurückerſtattung von nur 
60% des einbezahlten Betrages beim Austritt aus dem 
Dienſte einer Genoſſenſchaft als völlig unzureichend. Dieſes 
großen Verluſtes wegen ſchrecken viele von der Verſicherung 
zurück. Anläßlich der Statutenberatung, am 9. Mai 1909 
in Olten, wurde vom Verſicherungstechniker ausgeführt, 
daß beim Einzelaustritt nur junge und geſunde, für die 


* 
) Anmerkung der Redaktion: Wir bringen dieſen von be 
teiligter Seite verfaßten Orginalbericht ohne Streichung unſeren 
Leſern zur Kenntnis, indem wir uns allerdings vorbehalten, ſpeziell 
auf die an der Verſicherungsanſtalt gemachten Einwendungen ſpäter 
zurück zu kommen. Es wird vor der Generalverſammlung der 
Verſicherungsanſtalt, in der einmal alle Einwendungen beſprochen 
werden ſollen, noch Gelegenheit geben, die Frage eingehender zu 
behandeln. 
Uebrigens hat eine Ausſetzung der Oltener Konferenz bereits 
eine Gegeneinſendung gerufen, die wir ebenfalls in dieſer Nummer 
veröffentlichen. 
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Verſicherung weniger gefährliche Mitglieder, austreten und 
damit das Riſiko für die Anſtalt größer werde. Darum 
ſei ein größerer Abzug gerechtfertigt. Aber auch ältere, 
teils ſchon „wurmſtichige“ Arbeiter und Arbeiterinnen 
ſagen öfters dem Konſumverein Lebewohl. Vor allem lehrt 
die Praxis, daß an Stelle jedes Scheidenden, ſei er jung oder 
alt, gewöhnlich ein junger und geſunder Erſatzmann tritt; 
durch den Wechſel das Verſicherungsmaterial nicht ſchlechter, 
wohl aber beſſer wird. Dieſer Umſtand rechtfertigt die 
Forderung des Perſonals, das Austrittsgeld für den 
Einzelſcheidenden auf 80%, wie für einen Konſumverein zu 
erhöhen, vollauf. Die Angeſtellten erwarten mit Beſtimmt— 
heit, der Auffichtsvat werde dieſen Wünſchen Rechnung 
tragen und ſchon auf die nächſte Generalverſammlung 
hin in dieſem Sinne eine Statutenänderung beſchließen. 
Den Perſonalorganiſationen würden weitere Schritte er— 
ſpart und der Oppoſition das ſchärfſte Gift genommen.“) 

Für die einzelnen Konſumvereine geht die Forderung 
noch weiter. Faſt in allen Genoſſenſchaften wird nur noch 
junges und lediges weibliches Perſonal engagiert. Dieſes 
muß der Verſicherungsanſtalt zwangsweiſe beitreten und 
ſich einen Abzug gefallen laſſen, in der ſichern Ausſicht, 
ſchon in einigen Jahren wieder auszutreten. Auch bei 
den beſten Anſtellungsbedingungen hält doch jede Verkäuferin 
ſtetsfort Ausſchau nach einem glückverheißenden Ehehafen. 
Sobald ſie in einen ſolchen einſegeln kann, läßt ſie die 
Genoſſenſchaft im Stich. Die Anſtalt darf unbedingt nicht 
ſo verhindern, daß dieſe meiſt intelligenteren und hübſcheren 


) Hierzu ſchreibt uns unſer R. H.-Korr. aus Frauenfeld 
was folgt: 

Zur Verſicherungsanſtalt. „Tritt ein Angeſtellter 
aus dem Dienſte einer Genoſſenſchaft aus, jo werden ihm 
60% ſeines einbezahlten Prämienanteiles zurückbezahlt. 
Gegen den Verluſt von 40% des einbezahlten Anteils 
erhebt ſich überall ſtarke Oppoſition“ hat Herr Mettler 
von Winterthur an der Konferenz der Konſumarbeiter in 
Olten ausgeführt. 

Dieſe Forderung ſteht kaum im Einklang mit dem, 
was heute noch einziger Zweck der Verſicherungsanſtalt 
iſt: Die Verſicherung der Konſumvereinsangeſtellten gegen In— 
validität. Extrem formuliert, würde die Forderung Mettlers 
lauten: Die Angeſtellten erhalten ihre Beiträge ſamt Zinſen 
zurück. Die Koſten der Verſicherung werden durch die 
Beiträge der Konſumvereine und des Verbandes beſtritten. 

Mit andern Worten: Mit der Invaliditätsverſicherung 
iſt das Element der Sparkaſſe verquickt, das ſachlich nicht 
das geringſte mit dem eigentlichen Verſicherungszweck zu 
tun hat. Die Sparkaſſe nützt aber bloß denjenigen Mitgliedern, 
welche dem Genoſſenſchaftsweſen den Rücken kehren. Es 
kann nun nicht der Wille der Konſumenten ſein, ihre 
treuen Angeſtellten ſchlechter zu behandeln als die übrigen, 
um ſo weniger, als den Austretenden ja das Recht gewahrt 
iſt, bei der Verſicherungsanſtalt zu verbleiben. 

Dieſe ungleiche Behandlung wird am beſten vermieden, 
wenn wir das Sparkaſſenelement eliminieren und die reine 
Invaliditätsverſicherung herſtellen, d. h. die Beſtimmungen 
betreffend Rückzahlung beim Austritt werden geſtrichen 
unter entſprechender Reduktion der Prämie. 

Daß dieſe Reduktion möglich iſt, liegt auf der Hand; 
ſie dürfte wohl bedeutender ſein, als man vielleicht anzu— 
nehmen geneigt iſt. Denn die Ungewißheit, wie viele An— 
geſtellte den Austritt geben würden, mußte die Veranlaſſung 
werden, die Prämie recht hoch anzuſetzen, um für alle 
Eventualitäten gerüſtet zu ſein. Hinwiederum dürfte ſie 
doch nicht hoch genug ſein, daß bei Maſſenaustritten die 
Exiſtenz der Verſicherungskaſſe nicht gefährdet wäre. 

Hoffentlich laſſen die Rechnungen der Verſicherungs— 
kaſſe bald einen Schluß darauf zu, wie hoch ſich die Prämie 
bei einer reinen Invaliditätssverſicherung belaufen müßte. 
Es wird ſich daun zeigen, wie bald man dem zunächſt anzu— 
ſtrebenden Ziel, der Verſicherung ſämtlicher Konſumvereins— 
mitglieder gegen Invalidität, nähergetreten werden kann.“ 


Vertreterinnen des weiblichen Geſchlechtes in den Eheſtand 
treten. Unter dieſen Vorausſetzungen ſollte vom weiblichen 
Perſonal nicht ein größeres Opfer verlangt werden, zu 
Gunſten der Verſicherungsidee. Von den 60%, welche 
an die Genoſſenſchaft für jeden Austretenden zurückbezahlt 
werden, muß einer Arbeiterin ihr voller einbezahlter Prämien— 
auteil rückvergütet werden. In die Verſicherung ſollen alle 
definitiv Angeſtellten einbezogen, dem weiblichen Perſonal 
kann dann auf dieſe Weiſe die Sache genießbar gemacht 
werden. 

Starken Bedenken und Unbehagen ruft der revidierte 
Art. 3. Das Perſonal verlangt vom Aufſichtsrat eine 
loyale Beurteilung des Geſundheitszuſtandes von lang— 
jährigen Angeſtellten, damit dieſelben nicht jeder Kleinigkeit 
wegen höher verſteuert, oder gar von der Verſicherung 
ausgeſchloſſen werden. Die meiſten dieſer Angeſtellten 
haben ihre Geſundheit im Dienſte leiner Genoſſenſchaft 
eingebüßt, ihre beſten Kräfte Jahre hindurch aufgeopfert 
und ſollen deswegen nicht beſtraft werden. Für Neu— 
eintretende iſt eine ſtrenge Kontrolle notwendig, aber 
gegenüber dem bisherigen Perſonal ſoll möglichſte Schonung 
angewendet werden. Gar mancher „Angeſteckte“ kommt 
viel ſpäter auf den „Invaliditätsetat“, als ſolche, die 
mit der ſcheinbar blühendſten Geſundheit der Ver— 
ſicherungsanſtalt beitreten. Die eingeführte Gewohnheit 
nur noch ganz junge Kräfte anzuſtellen, wird von den 
Delegierten ſcharf gegeißelt. Wenn private-, ſtädtiſche 
und ſtaatliche Unternehmungen und nun auch noch die 
genoſſenſchaftlichen Betriebe, alle über 40 Jahre alten 
Arbeiter von den Anmeldeliſten ſtreichen, ſo muß man 
ſich doch ernſtlich fragen, was ſchließlich mit dieſen Menſchen 
geſchehen ſoll. 

Der von den Luzerner Kollegen augegriffeue Art. 22 
paſſiert die Kritik unbeanſtandet. Allgemein herrſcht die 
Anſicht, deswegen im jetzigen Zeitpunkt keine Schwierigkeiten 
zu machen, ſondern erſt die angewande Praxis des Auf— 
ſichtsrates abzuwarten. Zeigt ſich dann ſpäter eine allzu 
bürokratiſche Auffaſſung dieſer Schutzbeſtimmungen, jo 
werden die gewerkſchaftlichen Organiſationen des Per— 
ſonals ſchon Remedur ſchaffen können. Eine genoſſen— 
ſchaftliche Verſicherung darf ſich ſelbſtverſtändlich nicht in 
allen Teilen den privaten und ſtaatlichen Inſtituten an— 
paſſen. Sehr vieles hängt von der Auffaſſung und Aus— 
legung der Aufſichtsbehörden ab. Auf unſere Verſicherungs— 
anſtalt kann ſicherlich das Perſonal einen größern Einfluß 
ausüben, als z. B. die Eiſenbahnangeſtellten auf den Lauf 
der ihrigen, die Konſumarbeiter müſſen nur die Fühlung 
unter ſich nicht verlieren, in einer einheitlichen Organiſation 
auch ihre Kräfte zuſammenfaſſen und mit mehr Zutrauen 
in die Zukunft blicken. 

Die Konferenz nimmt die Einwände der Luzerner nicht 
ſo fürchterlich ernſt; viel eher iſt anzunehmen, dahinter ſtecke 
das Verlangen nach einer eigenen Verſicherung; wie auch die 
gezeigte Bereitwilligkeit des A. C. V. Luzern zum Beitritt 
etwas bezweifelt wird, ſonſt wäre die erſte Abſtimmung 
gutgeheißen worden. Das Genoſſenſchaftsperſonal erwartet 
nun, daß ſowohl der Verwaltungsrat wie auch die An— 
geſtellten im Konſumverein Luzern mit dem Anſchluß an die 
Verſicherungsanſtalt nicht länger zaudern werden. Gleicher— 
weiſe ſollten die Verwaltungsbehörden des A. C. V. in 
Schaffhauſen nochmals die Verſicherungsvorlage zur Ab— 
ſtimmung bringen. In der letzten Verſammlung der 
Angeſtellten konnten wieder einige für das Projekt gewonnen 
werden, ſo daß ſich, unter Zugrundlegung der in dieſem 
Artikel bezeichneten Normen, auch dort eine Mehrheit für 
den Beitritt ergeben wird. 

Von den jetzt in Ausſicht geſtellten Leiſtungen des 
Inſtitutes iſt natürlich niemand recht befriedigt. Ueberall 
herrſcht das Verlangen nach einer richtigen Penſionskaſſe 
mit Witwen- und Waiſenverſicherung. Soll dieſes geplante 
Werk raſcher gefördert werden, ſo müſſen vorerſt wenigſtens 
alle größeren Konſumvereine dem jetzigen Verſicherungs— 


injtitute beitreten, von Anfang alle Laſten tragen helfen 
und nicht zur Ernte kommen wollen, nachdem die Pioniere 
mit großer Mühe und Opfern die ſchwierigſte Arbeit ge— 
leiſtet haben. Zuſchauen und kritiſieren geht ſelbſtverſtändlich 
leichter, als tüchtige Mitarbeit. 

Bei einer Neuwahl des Auſſichtsrates müſſen die 
ſieben Mitglieder desſelben, wenn möglich, auf ſoviel Ge— 
noſſenſchaften verteilt werden, damit beſſere Aufklärungen 
über die Beſchlüſſe dieſer Behörde in die Kreiſe der Ver— 
ſicherten dringen können. Die Generalverſammlungen 
ſollen eher im Zentrum der Schweiz abgehalten werden, 
ſonſt können nicht immer alle Perſonalvereinigungen 
Delegierte entſenden. Kritiſiert wurde ein Beſchluß des 
Aufſichtsrates, nach welchem Verſicherte die gegen Ende 
des vorigen Jahres aufgenommen wurden, für das ganze 
Jahr 1910 nachzahlen müſſen.“) Der Beſchluß ſteht im 
Widerſpruch zu den Statuten. Ein Teil der ſo aufge— 
nommenen verſpürt dieſe doppelte Belaſtung ganz empfindlich. 

Dem Konſumverein wird angeraten, die Angeſtellten 
für eine fixe Lohnhöhe und nicht für den jeweiligen Gehalt 
zu verſichern. Die Nachzahlungen ſind nicht immer Allen 
möglich und bringen für beide Teile viele Unannehmlich— 
keiten mit ſich. Zwiſchen der Verwaltung und Perſonal 
ſoll ein Uebereinkommen über die Verſicherungsſumme 
getroffen werden. Um eine befriedigende Höhe der Unter— 
ſtützungsquote im Falle der Penſionierung zu erhalten, 
wird dem Tarif III der Vorzug gegeben. Der geringe 
Unterſchied in der Höhe der Prämien rechtfertigt eine 
beſſere Verſicherung. Nach Tarif I wird nie eine aus— 
kömmliche Penſion erreicht. Die Eintrittsgelder ſollen aus 
der Kaſſe der Genoſſenſchaft geleiſtet werden. Da dieſelben 
auf 10 Jahre verteilt werden können, jo iſt jeder Konſum— 
verein in der Lage, in dieſer Hinſicht dem Perſonal, das 
nur in ſeltenen Fällen etwas Erſpartes hat, entgegenzu— 
kommen. Vom jährlichen Prämienanteil ſollte die Ge— 
noſſenſchaft T auf ſich nehmen; den Reſt dem Angeftellten 
das Jahr hindurch bei jedem Zahltag in Abzug bringen. 
Der weiteren Vervollkommnung der Hinterlaſſenenunter— 
ſtützung, in Art. 27, muß der Aufſichtsrat volle Aufmerk— 
ſamkeit ſchenken. 

Dies ſind die hauptſächlichſten Einwände welche gegen 
die jetzt geltenden Statuten und Beſchlüſſe erhoben wurden. 
An manchen Orten herrſcht eine Abneigung gegen die 
Verſicherungsidee, weil die Augeſtellten kein Zutrauen zu 
den Verwaltungsorganen haben und befürchten, ſie werden 
die Penſionierung im Dienſte eines Konſumvereins nie 
erleben, ſondern vorher die Arbeit aufgeben müſſen. An 
der richtigen Aufklärung über die ſtatutariſchen Beſtim— 
mungen und deren Wirkung für das Perſonal fehlt es in 
den meiſten Genoſſenſchaften, daher auch das mangelnde 
Verſtändnis auf Seite der Angeſtellten. Wird dieſem 
Uebelſtande abgeholfen, ſo zeigt ſich bald eine größere 
Begeiſterung für ein jo wohltätiges und notlinderndes 
Inſtitut. Fortſetzung folgt.) 


Sparkaſſen und Konſumvereine. Im Großen Rat des 
Kantons Bajel-Stadt gelangten am Donnerstag, den 16. 
März, diejenigen Partien des Einführungsgeſetzes zum 
Zivilgeſetzbuch zur Behandlung, die die bereits früher von 
uns erwähnten Vorſchriften betreffend Sicherung der Spar— 
kaſſaguthaben enthalten. Trotz aller Anſtrengung der im 
Großen Rate vertretenen Freunde des Genoſſenſchaftsweſens 
gelang es nicht die Mehrheit der Behörde davon zu über— 
zeugen, daß zwiſchen Sparunternehmungen, die dem Erwerb 
dienen und ſolchen, die den Einlegern ſoziale Beſſerſtellung 
ermöglichen ſollen, ein fundamentaler Unterſchied beſtehe, 
der eine verſchiedenartige Behandlung rechtfertige. Wir 
werden auf die ganze Frage eingehend zurückkommen. 


) Anmerkung der Redaktion: Dieſe Kritik war überflüſſig, 
denn ein ſolcher Beſchluß wurde nicht gefaßt; die Prämien werden 
auf den Zeitpunkt berechnet, von dem an ein Angeſtellter verſichert 
ein ſoll. 
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Die Betätigung der Lehrer für Konſumvereine iſt den 
Konſumvereinsgegnern von je ein Stein des Anſtoßes ge— 
weſen. Sie haben nichts dagegen, wenn Lehrer und andere 
Beamte intenſiv in Gewerbevereinen ꝛc. mitarbeiten und 
entrüſten ſich ebenfalls, wie der Fall des Lehrers G. Tſchudi 
in Siſſach beweiſt, darüber, wenn die Behörde eine ſolche 
Betätigung einſchränken will; ſobald dagegen ein Lehrer 
ür das eigentliche Genoſſenſchaftsweſen eintritt, dann heißt 
es: Halt Bauer, das iſt etwas anderes! Die Tatſache, daß 
letzhin Lehrer E. Merkli in Mumpf mit Erfolg für die Grün— 
dung eines Konſumvereins in Etzgen-Mettau tätig war, 
veranlaßt einen Mitarbeiter der „Schweizeriſchen Gewerbe— 
zeitung“ Ausnahmemaßregeln im aargauiſchen Schulgeſetz 
vorzuſchlagen, die ſelbſt der Redaktion dieſes Blattes zu 
weit gehen. 


Beſteuerung der Konſumvereine im Kanton Graubünden. 
Ein intereſſantes Bild der Steuerverhältniſſe des Kantons 
Graubünden ergiebt ſich aus dem eben erſchienenen Jahres— 
bericht des Verbandsvereins in Chur. Bei einem Mitglieder— 
beſtand von 2087, einem Umſatz von Fr. 1,361,556 und 
einem Ueberſchuß von Fr. 88,831.81 machen die Steuern 
den hohen Betrag von Fr. 25,350. 78 aus, d. h. von jedem 
Hundert Franken Umſatz müſſen zwei Franken 
Steuern an den Staat abgeführt werden; von 
jedem Mitglied erhebt der Staat zur Strafe dafür, daß 
es ſeine Warenvermittlung ſelbſt an die Hand genommen 
hat, mehr als Fr. 12 an Tribut. Die Steuern machen 
von dem erzielten Ueberſchuß beinahe 30% aus. Daß der 
Konſumverein Chur trotz dieſer Erdroſſelungsſteuer noch 
exiſtieren kann, iſt ein ſchlagender Beweis dafür, wie viel 
der Privathandel die Konſumenten ausgebeutet hat. 


erwies ſich leider als unmöglich, die beiden Gruppen zu 
gemeinſamem Vorgehen zuſammenzubringen. Es iſt aber 
zu hoffen, daß aus dem heutigen Arbeiterkonſumverein 
bald ein blühender Allgemeiner Konſumverein werde, 
wie wir ſie in unſerem Verbande in ſo erfreulicher Zahl 
finden. 
Der Verein zählte bei der Aufnahme in den Verband 
75 Mitglieder. Der Umſatz des erſten Jahres erreichte 
rund Fr. 48,000, im zweiten Jahr Fr. 75,000. U. M. 
Umſätze der Großeinkaufsgeſellſchaften im Jahre 1910. 
Zu- oder Abnahme gegenüber 1909 
Fr Fr 


0 


3,37 


(V. .,, Mancheſter 664,195,825 22,297,375 + 
S. C. W. S., Glasgow 193,453,950 7,025,550 3,63 
G. E. G., Hamburg 110,837,061 17,192,294 -|- 18,36 
Hangya, Budapeſt 19,967,239 2,863,521 [16,75 
Keskuskunta, Helſingfors 13,610,077 461,693 /. 3,3 
Handelskammer, Rotterdam 6,729,608 1288, 491＋ 24,0 
N. K. L., Kriſtiania 1.342,58 441,275 -+ 49,0 
00 26 5 9 
» Molkswirtfdaft. + 3 
CE 0 


Die Steigerung der Milchpreiſe dokumentiert am 
beſten folgende Notiz, die wir der „Solothurner Zeitung“ 
entnehmen: 

Leuzigen. Korr.) Die hieſige Käjerei - Genoſſenſchaft ver 
kaufte ihre Milch pro 1. Mai 1911 bis 1. Mai 1912 an ihren bis- 
herigen Käufer per Kilo zu 18½ Rappen im Sommer, 18 Rappen 
im Winter, Abgang dem Lieferanten. 
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Vor dreißig Jahren wurde der erſte Milchkaufsvertrag mit 
obigem Käufer zu 10 Rp. im Winter und 11½ Rp. per Kilo im 
Sommer abgeſchloſſen. Der damalige Milchpreis bedingte Fr. 60 
bis 69 Käſepreis per 50 Kilo. Der heutige Milchpreis dagegen einen 
ſolchen von Fr. 108 bis 112. 

Daß die Produzenten durch ihre Organiſation es fertig 
gebracht haben, den Milchpreis willkürlich feſtzuſetzen, ergibt 
ſich aus einer Aeußerung Dr. E. Laurs, die er am 19. März 
an der Winterthurer Proteſtverſammlung getan: „die Or— 
ganiſation der Milchproduzeuten iſt heute jo erſtarkt, daß 
wir mindeſtens in dieſem Artikel vom Wohlwollen der 
Konſumenten und Politiker unabhängig ſind“. Bis jetzt 
vertraten unſere Molkereifachmänner immer den Stand— 
punkt, daß nicht die Organiſation der Landwirte, ſondern 
die Lage des Weltmarktes hauptſächlich die Erhöhung der 
Milchpreiſe verurſacht habe; daß dies aber nur zum Teil 
der Fall iſt, beweiſt eine Mitteilung, die uns aus Möhlin 
zuging; dort wird die Milch von den Landwirten zu 
18 Rappen in die Käſerei geliefert. Die Konſummilch 
dagegen muß von den Konſumenten bei den einzelnen 
Landwirten abgeholt werden und wird unter dem Preiſe 
von 25 Rappen nicht abgegeben. Man ſieht alſo, wie die 
Produzenten ihre Macht ausnützen. 

Das argentinische Gefrierfleiſch, das der A. C. V. Baſel 
letzte Woche zu vermitteln begonnen hat, fand ſchlanken 
Abſatz. Vor Ende der Woche war bereits die erſte Sendung 
von 10,000 Kilo ausverkauſt. 

Die Einfuhr von Gefrierfleiſch und der ſchweizeriſche 
Städtetag. Während Sonntag, den 19. März d. J. die 
Landwirte in Winterthur verſammelt waren, um gegen 
Kunſtwein und Gefrierfleiſch Stellung zu nehmen, 
verſammelten ſich Tags darauf in Zürich die Vertreter 
des ſchweizeriſchen Städteverbandes, um eine Ein— 
gabe an die eidgenöſſiſchen Räte betreffend Erleichterung der 
Einfuhr von Geſrierfleiſch zu beſchließen in Anweſenheit 
von 62 Delegierten. 

„Ohne Gegenantrag wurde die vom Vorſtaud vor— 
gelegte Eingabe an die Bundesverſammlung mit einigen 
kleinen. Abänderungen gutgeheißen. Sie wird im Namen 
von 44 Gemeinden, mit insgeſamt 1,048,855 Einwohnern, 
eingereicht und wiederholt das weſentliche aus der Ein— 
gabe des Städteverbandes an den Bundesrat vom 7. De— 
zember 1910. — Sie ſkizziert ganz kurz die Verhandlungen 
des Nationalrates, anerkennt das Entgegenkommen des 
Bundesrates in verſchiedenen Punkten ſeines Beſchluſſes 
vom 18. Februar und wendet ſich daun eingehend gegen 
den Zollanſatz von Fr. 25. Dieſer Anſatz von Fr. 25 ſei 
ſchon aus rechtlichen Gründen unzutreffend. Wenn Art. 29, 
Ziffer 1 der Bundesverfaſſung beſtimme, daß die zum 
Lebensbedarf erforderlichen Gegenſtände möglichſt gering 
zu taxieren ſind, ſo ſei hieraus ſicherlich die Konſequenz 
zu ziehen, daß im Zweifel der Zolltarif mit Bezug auf 
die Lebensmittel mehr in freihändleriſch als im ſchutz— 
zöllneriſchen Sinne zu interpretieren ſei. Sodann ſei das 
Gefrierfleiſch ſeinem Weſen nach ſicherlich dem friſchen 
Fleiſche näher verwandt als dem konſervierten. Dieſer 
Auffaſſung hätten ſich auch die Nachbarſtaaten in ihrer 
Zollpraxis augeſchloſſen. Im Jahre 1906 ſei auch einer 
Zürcher Firma der Zollanſatz von Fr. 10 auf Zuſehen 
hin bewilligt worden. Die bundesrätliche Verordnung betr. 
die Unterſuchung der Einfuhrſendungen von Fleiſch und 
Fe ſchwaren vom 29. Januar 1909 teile ausdrücklich die 
Auffaſſung, daß das Gefrierfleiſch als friſches Fleiſch zu 
behandeln ſei. Auch die Bundesrätliche Verordnung betr. 
das Schlachten vom gleichen Tage enthalte die gleiche 
Auffaſſung. Die Annahme, daß der reduzierte Zoll viel— 
leicht nur den Importeuren zu gute komme, unter Hin— 
weis auf die teilweiſe höheren Zollanſätze anderer Staaten 
für friſches Fleiſch, ſei verfehlt. Mit 10 Rappen pro Kilo- 
gramm würden die Konſumenten immer noch genug be: 
laſtet bleiben. In einem weiteren Abſchnitt wendet ſich 
die Eingabe gegen den Beſchluß des Bundesrates, daß 
für jede einzelne Sendung eine behördliche Bewilligung 


anzuordnen ſei. Es liege kein Grund vor, ſpeziell für das 
Gefrierfleiſch von dem gemeinrechtlichen Grundſatze des 
freien Verkehrs abzuweichen. Eventuell ſollte die Kompe- 
tenz für die Erteilung von Bewilligungen an Stelle des 
eidgen. Landwirtſchaftsdepartements dem eidgen. Geſund— 
heitsamt übertragen werden. Die Eingabe poſtukiert daher: 

1. Die Bundesverſammlung wolle die Herabſetzung 
des Zolles für Gefrierfleiſch auf Fr. 10 veranlaſſen. 

2. Die Bundesverſammlung wolle den Bundesrat 
einladen, den Artikel 2 ſeines Beſchluſſes vom 18. Februar 
1911 in dem Sinne abzuändern, daß der Vorbehalt einer 
Spezialbewilligung für die Einfuhr von Geſrierfleiſch ge— 
ſtrichen, event. die Handhabung dieſer Befugnis dem 
eidgen. Departement des Innern Abteilung Geſundheits— 
amt) übertragen wird.“ 

Wir finden, es hätte in dieſer Eingabe der Eventual— 
antrag, die Spezialbewilligung, falls ſolche nicht erlaſſen 
wird, durch das Departement des Innern erteilen zu laſſen, 
weggelaſſen werden dürfen; denn der Vorbehalt einer 
Spezialbewilligung von dem die Einfuhr von Gefrierfleiſch 
abhängig gemacht wird, iſt ein abſolut ungerechtfertigter 
und öffnet der Willkür Tür und Tore. Mit einer ſolchen 
Willkürvorſchrift paktiert man nicht! 

Die Agrarier gegen Kunſtwein und Gefrierfleiſch. 
Sonntag, den 19. März d. J., fand in Winterthur eine 
effektvoll arrangierte agrariſche Heerſchau ſtatt, in der Prof. 
Laur als Wortführer dem Kunſtwein und dem Gefrierfleiſch 
den Kampf bis auf's Meſſer ankündigte, beim Kunſtwein 
immerhin mit dem Vorbehalt, daß die Landwirte zum 
Hausgebrauch ſich dieſes „geſundheitsſchädliche, Getränk 
doch beſchaffen dürfen. Die Verſammlung nahm nach ent— 
ſprechend benutzter Diskuſſion folgende Reſolution an: 

„J. Die Bundesverſammlung wird erſucht, das Begehren auf 
Herabſetzung des Zolles auf Gefrierfleiſch abzulehnen, weil dadurch 
die heute ſchon ſehr unbefriedigende Rendite der Rindviehmaſt mit 
einem Produktionswerte von 80 Millionen Franken für Kuh- und 
Stierenfleiſch und von über 40 Millionen Franken für Ochſen- und 
Rinderfleiſch gehemmt und herabgedrückt wird, und weil durch ein 
Sinken der Viehpreiſe die nordoſtſchweizeriſchen Kleinbauern, die 
unter dem Niedergang des Getreide- und Weinbaues am meiſten 
gelitten haben, auch hier wieder am ftärkften betroffen würden. 

2. Die Bundesverſammlung wird erſucht, dem vom Ruin be 
drohten Weinbau durch ein Kunſtweinverbot für den Handelsverkehr 
zu Hilfe zu kommen und die Anträge, welche das Geſetz für die 
Landwirtfchaft unannehmbar machen wollen (Reglementierung des 
Haustrunkes) abzulehnen. 

Die Verſammlung ſpricht ihr Bedauern aus, daß ein großer 
Teil der ſtädtiſchen Behörden und der bürgerlichen Preſſe wenig 
Verſtändnis für die Lage des Bauernſtandes zeigt und durch eine 
einſeitige, oft ungerechte Stellungnahme in den Preiskämpfen zur 
Entfremdung von Stadt und Land beiträgt. Sie konſtatiert, daß die 
heutigen Preiſe der Milch, des Fleiſches, des Weines ꝛe., dem Bauer 
trotz großer Anſtrengungen und oft übermäßig ſtarker Heranziehung 
der Frauen zum landwirtſchaftlichen Betrieb nur einen derartigen 
Verdienſt ermöglichen, der im Vergleich zu den Löhnen der Induſtrie— 
arbeiter beſcheiden iſt. Sie empfindet deshalb die Angriffe und 
Vorwürfe als eine ſchwere Ungerechtigkeit und erwartet von den 
bürgerlichen Parteien eine einſichtigere und billigere Beurteilung der 
landwirtſchaftlichen Verhältniſſe.“ 

Zum Schluſſe wurde noch ein vieltauſendfaches Hoch 
auf Prof. Laur, den Bauerngeneral, ausgebracht. Ob 
dieſem „Hoſiannah“ nicht auch einmal ein „Kreuziget ihn“ 
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Sitzung des leitenden Ausſchuſſes am 5. Februar 1911. 

Anweſend die Herren Maxwell, Deaus und Me. Innes, 
als Protokollführer Frl. Wadge. 

Das Protokoll über die letzte Sitzung des leitenden 
Ausſchuſſes wird verleſen und genehmigt. 

Die Right Relationship Leage in Minneapolis hat in 
einem Schreiben den Bund um Unterſtützung ihrer Propa— 
ganda des Genoſſenſchaftsweſens in den Vereinigten Staaten 
erſucht. Der leitende Ausſchuß beſchließt, darauf zu ant— 
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worten, daß die Hauptaufgabe des Bundes darin beſtehe, 
die Genoſſenſchaftsbewegung zu konſolidieren, und daß er 
bisher noch keine propagandiſtiſche Tätigkeit mangels der 
dazu erforderlichen Mittel zu entfalten in der Lage ge— 
weſen ſei. 

Von Herrn Kaufmann-Hamburg iſt ein Antrag ein— 
gegangen betreffend das Verhalten der Mitglieder des 
Zentralvorſtandes zu Kongreßbeſchlüſſen. Der leitende 
Ausſchuß iſt damit einverftanden, daß dieſer Antrag auf 
die Tagesordnung der nächſten Sitzung des Zentralvor— 
ſtandes geſetzt wird. 

Die für den ausgeſchriebenen Poſten eines General— 
ſekretärs eingegangenen 17 Bewerbungsſchreiben werden 
geprüft. Von den Bewerbern ſollen acht in engere Wahl 
gezogen werden. Ferner wird beſchloſſen, daß Anmeldungen, 
die den ausgeſchriebenen Anforderungen nicht genau ent— 
ſprechen, keine Berückſichtigung finden ſollen. 

Fünf Genoſſenſchafter werden als Mitglieder des 
Bundes aufgenommen. 

Ihren Austritt erklärte die Genoſſenſchafts-Schlächterei 
Eigenhulp im Haag. 

Dem Verband polniſcher Erwerbs- und Wirtſchafts— 
genoſſenſchaſten wird auf einen Brief zu antworten be— 
ſchloſſen, daß die Frage der Vertretung der Mitglieder 
im Zentralvorſtand nach Nationen (an Stelle von Staaten) 
zu verſchiedenen Malen geprüft worden ſei und daß im 
gegenwärtigen Augenblick der Bund nicht in der Lage ſei, 
dem ausgeſprochenen Wunſche zu entſprechen. 

Vorausſichtlich wird ſich der leitende Ausſchuß zu 
einer zweiten Sitzung am 3. April in London verſammeln. 


Aus unſerer Bewegung. 
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„„ Umſchau. Berichtigung. Die in Nummer 8 
dieſes Blattes gemeldete Aufhebung der Bußen in der 
Konſumgenoſſenſchaft Freienſtein-Rorbas betrifft nur 
die vor 3 Jahren eingeführte Frühjahrsverſammlung und 
allfällige außerordentliche Verſammlungen. Die ordentliche 
Herbſtverſammlung dagegen bleibt obligatoriſch. 

— Das erſte Semeſter des 13. Betriebsjahres des 
Lebensmittelvereins Romanshorn verzeigt in den ff 
Ablagen der Genoſſenſchaft einen Mehrumſatz von Fr. 19,350 
gegenüber der gleichen Periode des Vorjahres. 

— Von der Rückvergütungsſumme des Konſumvereins 
Kreuzlingen im Betrage von Fr. 14,350 ſind der Ge— 
noſſenſchaft 23,7% in Form von Anteilſcheinen, Obliga— 
tionen und Spargeldern zur Verfügung geſtellt worden. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Huttwil ſtellt in ihren 
fünf Ladenlokalen ſpezielle Drogueriekäſten auf, in denen 
die gangbarſten Hausmittel überſichtlich zuſammengeſtellt 
ſind und ſich die Hausfrauen ſchnell über das momentan 
Benötigte orientieren können bis der Arzt ankommt. 

— Einer außerordentlichen Generalverſammlung des 
Verbandvereins in Oerlikon unterbreitet der Verwal— 
tungsrat Baupläne und Kreditgeſuch für einen Anbau und 
einen Kaufvertrag betreffend Erwerb einer Liegenſchaft 
in Neu-Affoltern. Mit Bauprojekten beſchäftigt ſich auch 
eine Generalverſammlung der Konſumgenoſſenſchaft „Fort— 
ſchritt“ in Delsberg. 

— Den jüngjten Beiſpielen der Verbandsvereine 
Turgi und Wetzikon, die für Schuhreparaturen mit 
Schuhmachern ein Abkommen getroffen haben, iſt letzter 
Tage auch die Konſumgenoſſenſchaft Huttwil gefolgt. 

— Ueber die Genehmigung eines Liegenſchaftsankaufes 
hat ſich auch eine Generalverſammlung des Konſumvereins 
Rüti⸗Tann auszuſprechen. 

— Der Lebensmittelverein Zürich begibt das von 
der Generalverſammlung am 16. Juli 1910 beſchloſſene 
Obligationenanleihen von einer halben Million Franken 
zum Zingfuß von 4½ . Das Anleihen iſt ſichergeſtellt 
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durch Pfandverſchreibung einer Liegenschaft in Zürich III. 
Gleichzeitig wurde der Zinsfuß für die Sparkaſſagelder 
auf 4% reduziert. 

— Die Bäcker in Zofingen verkauften während des 
letzten Geſchäftsjahres unſeres dortigen Verbandsvereins 
das Ruchbrot zu 60 Cts., die Konſumbäckerei aber zu 
58 Cts. Dabei war es ihr noch möglich von dieſem Preis 
7% rückzuvergüten, ſodaß das Brot dem Mitgliede auf 
54 Cts. zu ſtehen kam, alſo 6 Cts. billiger als beim Pri— 
vatbäcker. 

— Der ordentlichen Generalverſammlung des Kon— 
ſumvereins Uzwil, deren Beſuch obligatoriſch iſt, unter— 
breitet der Verwaltungsrat u. a. Bericht und Antrag 
betreffs Errichtung einer Filiale (8.) im Wiejental. 

— Die Konſumgenoſſenſchaft Schaffhauſen beſitzt 
13 Warenlokale, von denen eines einen Umſatz von über 
Fr. 200,000 und 4 weitere einen ſolchen von über Fr. 
100,000 aufweiſen. 

— Die Oppoſition in unſerem Verbandsverein Ror— 
ſchach gegen die Beſchlüſſe vom 12. Dezember 1910 ver- 
langt, daß die Verwaltungskommiſſion angewieſen werde, 
die Warenverkaufspreiſe nach der Lage des Weltmarktes 
zu regulieren und niemals ſo herabzuſetzen, daß damit 
die Höhe der Rückvergütungen weſentlich beeinflußt wird. 

Der Allgemeine Conjumverein Luzern kündigt ſein 
Obligationenanleihen von Fr. 70,000 auf 1. Oktober 1911. 

— Mit Mitte März hat der A. C. V. Luzern ſeine 
27. Filiale eröffnet. 

Der Konſumverein Frauenfeld verzeichnet in 
den ſieben Monaten des laufenden Geſchäftsjahres eine 
Umſatzvermehrung von über Fr. 100,000 und der Ver— 
bandsverein in Amriswil eine Vermehrung in 8 Monaten 
von Fr. 26,700 inkl. Schlächterei. 

— Neben unſerem Verbandsverein Frauenfeld, der 
durch ſeine kürzlich augenommenen neuen Statuten die 
Freizügigkeit eingeführt hat, iſt auch der Konſumverein 
Baden daran, das Eintrittsgeld abzuſchaffen und damit 
der Einladung der Delegiertenverſammlung von Lugano 
Folge zu leiſten. 

Zum Verwalter des Lebensmittelvereins Uſter 
wurde gewählt mit Amtsautritt auf 1. April 1911, Herr 
Fr. Groß, Magazinchef des Konſumvereins Chur. 

— In Weinfelden wurde zum Verwalter gewählt 
Herr J. Hutmann. 

— Einer außerordentlichen Generalverſammlung der 
Konſumgenoſſenſchaft Uetikon liegen Kreditgeſuche für 
Bau eines Holz- und Kohlenſchuppens und bauliche Aende— 
rungen in der Molkerei vor. Eine Magazinbaute beab— 
ſichtigt auch die Konſumgenoſſenſchaft Luterbach. 

Auftragsgemäß erſtattet der Verwaltungsrat des 
Konſumvereins Rapperswil Bericht über drei von der 
Generalverſammlung geſtellte Fragen, indem er beantragt, 
die Bußen für Fernbleiben von der Generalverſammlung 
aufzuheben, ebenſo die Verpflichtung, für mindeſtens Fr. 15 
Waren zu beziehen, um der Rückvergütung teilhaftig zu 
werden. Dagegen beantragt er auf die Anregung, 5 „ige 
Rabattmarken an die Warenbezüger abzugeben, nicht ein— 
zutreten. 

— Einen „dringend gewordenen“ Neubau wollen 
die Altorfer Konſumgenoſſenſchafter erſtellen und ver— 
langen daher von ihren außerordentlicherweiſe einberufenen 
Mitgenoſſenſchaftern bezüglichen Kredit. 

— Der Genoſſenſchaftsrat des Konſumvereins Erſt— 
feld erhielt den Auftrag, einer der nächſten Generalver— 
ſammlungen ein Bäckereiprojekt zu unterbreiten unter 
möglichſter Berückſichtigung der von 25 Mitgliedern ein— 
gereichten Initiative betreffs Errichtung einer eigenen 
Bäckerei und zu dieſem Zwecke bei den Mitgliedern Er— 
hebungen zu machen über die Wünſchbarkeit eines ſolchen 
Produktivbetriebes und den eventuellen Bedarf an Brot 
und anderem Backwerk. 

— Seit Ende September 1910 iſt das Sparkaſſa— 
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guthaben der Konſumgenoſſenſchaft Herzogenbuchſee von 
Fr. 23,928 auf Fr. 41,000 geſtiegen. Zu Bauzwecken 
verfügt der Verein außerdem über Fr. 7000 haftbare 
Mitgliederguthaben und Fr. 14,000 Reſervegelder. 

— Der Verwaltungsrat der Konſumgenoſſenſchaft 
Freienſtein-Rorbas hat zum Verkäufer gewählt Herrn 
Alfred Gubler von Müllheim. Die Generalverſammlung 
hat beſchloſſen, denſelben auf Fixum und Proviſion zu 
ſtellen. Das Camionnage wird künftig einem Fuhrhalter 
übertragen und das Warenlokal abends um 8 Uhr 
geſchloſſen. 

— Grenchen. Der Konſumverein hat die Arbeitszeit 
ſeiner Verkäuſerinnen um eine halbe Stunde verkürzt und 
den abendlichen Ladenſchluß vom 1. März an auf abends 
8 Uhr, die Samstage ausgenommen, feſtgeſetzt. 

Die Konſumgenoſſenſchaft Zofingen, welche 917 
Mitglieder zählt, hat in ihrer Generalverſammlung vom 
12. März folgenden Antrag des Genoſſenſchaftsrates zum 
Beſchluß erhoben: „Das Milchgeſchäft iſt als neuer Be— 
triebszweig einzuführen. Ueber die Art und Weiſe des 
Betriebes hat der Genoſſenſchaftsrat ein Reglement auf— 
zuſtellen und dieſes probeweiſe zwei Jahre funktionieren 
zu laſſen, bevor es der Generalverſammlung zur Geneh— 
migung vorgelegt wird. Der Zeitpunkt der Inbetriebſetzung 
des Milchgeſchäftes iſt dem Genoſſenſchaftsrate zu überlaſſen.“ 
Dadurch hofft die Konſumgenoſſenſchaft der willkürlichen 
Preisſteigerung mit der Zeit den Riegel zu ſchieben. Auf— 
klärend iſt beizufügen, daß die Milchverkäufer ohne öffent— 
liche Anzeige auf 1. März wiederum einen Aufſchlag (um 
I Rp., auf 23) eintreten ließen. Dieſem ſoll auf 1. Mai 
ein neuer folgen, bis der Literpreis eine endgiltige Höhe 
von 25 Rp. erreicht habe. Dieſem Gebahren ſoll nun durch 
Lieferung von Konſummilch entgegengetreten werden. 

Baden. (K.-Korr.) Unſere Generalverſammlung war 
nicht einmal von 200 Mitgliedern beſucht. Sie genehmigte 
den Geſchäſtsbericht und die Rechnung, wobei eine Anzahl 
Poſtulate geſtellt und angenommen wurden. Mit der 
Prozentzahl der Rückvergütung zeigte man ſich allgemein 
zufrieden, jo daß man in Zukunft getroſt bei 10% ver- 
bleiben darf. Der Antrag des Vorſtandes betreffs Gründung 
eines jogenannten Dispoſitionsſondes wurde angenommen; 
demſelben ſollen u. a. auch die Eintrittsgelder zufließen. 
Der Fonds hat den Zweck: Unterſtützung von unver— 
ſchuldet in Not geratenen Mitgliedern, von Angeſtellten, die 
längere Zeit krank oder invalid geworden find, ferner von 
wohltätigen Einrichtungen und Beſtrebungen der Gemeinde 
und des Staates und endlich die Ermöglichung des event. 
Einkaufs der Augeſtellten in die Verſicherungsanſtalt ſchweiz. 
Konſumvereine. Die Speiſung ſoll durch jährliche Zuſchüſſe 
aus dem Netto-Ueberſchuß geſchehen. Mit Spannung ſah 
man dem Ausgang der Wahlen entgegen. Ein an der 
Eingangspforte ausgeteilter anonymer Wahlvorſchlag, dem 
niemand zu Gevatter zu ſtehen ſich getraute, wollte vier 
der bisherigen Vorſtandsmitglieder eliminiert wiſſen, und 
nur noch drei ſollten Gnade finden. Ein bisheriges Mit— 
glied trat freiwillig zurück, die zwei älteſten, im uneigen— 
nützigen Dienſte des Konſumvereins ergrauten Funktionäre 
mußten über die Klinge ſpringen, was für ſie keine Ueber— 
raſchung war, da der füngere ſchon ſeit Oktober 1909 
auf dem Index ſtand. 

Anmerkung der Redaktion: Wie wir zu unſerem 
Bedauern vernehmen, gehört auch unſer langjähriger Mit— 
arbeiter „Kanzler“ Keller zu den nicht mehr beſtätigten 
Mitgliedern der Verwaltung. Wir hoffen ihn trotzdem 
auch ferner in der Reihe unſerer Mitarbeiter zu finden. 

Frauenfeld. (H.-Korr.) Unſere 2. außerordentliche 
Generalverſammlung vom 19. Februar war wiederum 
nicht gerade zahlreich beſucht. Von unſern 2100 Mitgliedern 
haben nur 210, alſo 10%, den wichtigen Verhandlungen 
beigewohnt. 

Der Präſident eröffnete die Verhandlungen mit einer 
kurzen Anſprache und nach Verleſen des Protokolles der 


letzten Tagung wurden die bereits vorberatenen Statuten 
neuerdings der Diskuſſion unterſtellt. 

Das Wort wurde von keiner Seite verlangt und der 
Entwurf mit allen gegen eine Stimme angenommen. 

Der Vorſitzende gab der Hoffnung Ausdruck, daß der 
Verein unter dem neuen Geſetz ebenſo kräftig gedeihen 
möge, wie dies unter dem vorherigen der Fall war. 

Vizepräſident Frei referierte hierauf einläßlich über 
das Traktandum 2: Ankauf des Bierhauſes Frei 
in Ergaten. Herr Frei führt die Gründe, welche zu 
Gunſten des Ankaufs ſprechen, näher aus und erklärte, 
daß, nachdem die Beſitzerin den Preis wiederholt er— 
mäßigt und auf die Summe von Fr. 30,000 inkluſive 
Wirtſchaftsmobiliar zurückgegangen ſei, es von den Ver— 
waltungsorganen eine Kurzſichtigkeit geweſen wäre, wenn 
ſie nicht zugegriffen hätten. Die Ratifikation des vor— 
liegenden Kaufvertrages werde von der Verwaltungskom— 
miſſion mit Einmut beautragt. 

Dem Antrag wurde von zwei Mitgliedern der Revi— 
ſionskommiſſion entgegengetreten mit dem Hinweis, daß 
wir das Objekt zurzeit nicht brauchen und bereits ſtark 
belaſtet ſeien. Das Haus eigne ſich in ſeiner jetzigen Ge— 
ſtalt nicht für unſere Zwecke, ein Neubau würde koſtſpielig 
und er könnte nicht rationell erſtellt werden. Daß wir 
eine zweite Wirtſchaft führen ſollen, will nicht paſſen. 
Präſident, Referent und Verwalter, ſowie ein früheres 
Vorſtandsmitglied, das lange Jahre in dem nebenliegenden 
Hauſe wohnte, befürworteten den Kauf und ſuchten die 
Oppoſition zu beſchwichtigen. Mit großem Mehr wurde der 
Kaufvertrag genehmigt. 

Herr Sekretär U. Meyer erhielt ſodann das Wort zu 
ſeinem Vortrage: „Die Konſumentengenoſſen— 
ſchaften und ihre Beziehungen zu Landwirt— 
ſchaft und Gewerbe.“ 

In ruhiger, ſachlicher Weiſe erörterte unſer Volks— 
blatt-Redaktor die Verhältniſſe. Die Stellung von Land— 
wirtſchaft und Gewerbe hat ſich im Laufe der Zeit 
gründlich geändert. Die Zeiten ſind vorbei, wo der Land— 
wirt das für das Leben Notwendige meiſtens ſelbſt baute. 
Sein Konſumentenintereſſe hat zugenommen, da er ſeine 
Produkte für den Markt herſtellt und dafür Erſatzprodukte 
kaufen muß. 

Mit Recht ſucht er ſich ſeine Bedürfniſſe in landwirt— 
ſchaftlichen und ſtädtiſchen Genoſſenſchaften ſo billig als 
möglich zu beſchaffen, und es werden denn auch Landwirte 
wie Induſtriearbeiter in gleicher Weiſe bekämpft von den 
Händlern, denen fie ihren Profit ſchmälern. Es ſei an 
das Kali-Syndikat, an den Boykott der Eiſenhändler er- 
innert. Es haben daher die Laudwirte durchaus keinen 
Grund, dem Genoſſenſchaftsweſen feindlich entgegenzu— 
treten, und tatſächlich tun dies nur einzelne Führer. Dieſe 
denken nicht daran, daß zahlreiche Söhne und Töchter 
vom Lande ſich der Induſtrie zuwenden mußten und hetzen 
die nächſten Blutsverwandten mit ihrem „Schwenken mit 
dem roten Tuche“ gegen einander. Erklärlich iſt es doch, 
daß die Konſumenten, die nichts zu verkaufen haben, 
ſondern alles kaufen müſſen, ihren Lebensbedarf gerne ſo 
billig als möglich haben wollen. Das iſt kein Grund, ſich 
feind zu ſein. Der Landwirt marktet, der Metzger marktet, 
wenn ſie einkaufen, müſſen ſie ſich darum haſſen? Wenn 
jeder auch gerne ſeinen Vorteil wahrt, ſo kann man ſich 
doch vertragen. Die Konſumgenoſſenſchaften ſind gute Ab— 
nehmer für die Erzeugniſſe der Landwirte: Milch, Obſt, 
Kartoffeln, Honig ꝛc., und es iſt unverſtändlich, daß die 
guten Abnehmer und Zahler von den Landwirten be— 
fehdet werden ſollen. 

Auch der eigentliche Handwerkerſtand hat keinen Grund, 
Gegner des Konſumvereinsweſens zu ſein, und es iſt 
eigentümlich, daß die Handwerker im Gewerbeverein den 
Krämern die Kaſtanien aus dem Feuer holen ſollen. Die 
Jutereſſen der Krämer ſind entſchieden nicht diejenigen der 
Handwerker. 


Nicht die Konſumvereine find ſchuld am Niedergang 
des Handwerks, ſondern die Konkurrenz der Fabriken. 
Die Schuhfabrik iſt ſchuld, daß der Schuhmacher keine 
neuen Schuhe mehr machen muß; in der Schreinerei haben 
die großen mechaniſchen Möbelfabriken das Handwerk be— 
einträchtigt. Von unſerer Bewegung haben bis jetzt Bäcker 
und Metzger neben den Spezereihändlern am meiſten ge— 
litten. In vielen dieſer Betriebe herrſchen aber ſo unge— 
nügende Arbeits- und Lohnverhältniſſe, daß der genoſſen— 
ſchaftliche Betrieb als ein großer Fortſchritt im Intereſſe 
des allgemeinen Wohls bezeichnet werden muß. 

Die Rettung des Handwerks liegt nicht in der Be— 
kämpfung der Konſumvereine, ſondern im genoſſenſchaft— 
lichen Zuſammenſchluß der Handwerker zu gemeinſamem 
Einkauf der Rohmaterialien, in der kaufmänniſchen Aus— 
bildung, die vielenorts zu wünſchen übrig läßt, in der Er— 
ziehung zur Pünktlichkeit, in der Einführung kürzerer 
Zahlungsfriſten uſw. f 

Von großer Wichtigkeit aber iſt auch für das Hand— 
werk die Hebung der Kaufkraft der ganzen Be— 
völkerung durch die Konſumvereine. 

Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung will ermöglichen, 
daß wir miteinander und nicht gegeneinander 
arbeiten. Die Konſumgenoſſenſchaften wollen den Frieden, 
ſie wollen aus einem Jammertal ein Tal der Freude 
machen. Dazu iſt aber unerläßlich, daß auch die Menſchen 
an ihrer Vervollkommnung arbeiten; denn nicht die Welt 
an ſich iſt ſchlecht, die Menſchen ſind es, die ſie ſchlecht 
machen. 

Wir wollen aus dem Titel eines Genoſſenſchafters 
einen Ehrentitel zu machen beſtrebt ſein, indem wir das 
Gute fördern, das Schlechte bekämpfen, wo immer es uns 
entgegentritt! 

Prächtige Lichtbilder mit erläuternden Bemerkungen 
zeigten uns, daß im Inland und im Ausland die Genoſſen— 
ſchaftsbewegung bedeutende Fortſchritte macht. 

Vortrag und Lichtbildervorführung wurden dem Herrn 
Referenten vom Vorſitzenden und den Anweſenden warm 
verdankt und wir hoffen, daß uns in abſehbarer Zeit 
u ſolch ſchöne Belehrung und Unterhaltung geboten 
werde. 

Schaffhauſen. (K.-Korr.) Am nächſten Donnerstag, 
den 30. März, hält unſere Genoſſenſchaft ihre ordentliche 
Jahresverſammlung ab zur Entgegennahme des 16. Ge— 
ſchäftsberichtes und der Jahresrechnung pro 1910, Be— 
ſchlußfaſſung über Verwendung des Betriebsergebniſſes 
(beantragt wird eine Rückvergütung von 7%), Wahl der 
Geſchäftsprüfungskommiſſion ꝛc. Es liegt nicht in unſerer 
Abſicht, eine Beſprechung des Berichtes hier folgen zu laſſen, 
da wir annehmen, die Redaktion dieſes Blattes, reſp. die 
hiemit betraute Perſönlichkeit, werde dies gelegentlich tun; 
dagegen wollen wir aus demſelben ſpeziell einen Punkt 
hervorheben. Die Genoſſenſchaft iſt im Jahre 1910 unter die 
„Millionäre“ geraten, d. h. in die Reihen derjenigen Vereine 
getreten, die jährlich Waren im Werte von über 1 Million 
Franken an ihre Mitglieder vermitteln. Daß wir dies 
heute regiſtrieren können, dazu hat die vor 3 Jahren 
eingeführte Milchvermittlung in erheblichem Maße beige— 
tragen. Dieſe erfreut ſich fortwährend einer ſtarken Ver— 
kehrszunahme. Im Jahre 1908 betrug der Verkauf an 
Milch 587,102 Liter, im Jahre 1910 iſt er auf 1,063,828 
Liter geſtiegen, hat ſich ſomit innert 2 Jahren annähernd 
verdoppelt. Mit einem Verkaufswerte von ca. Fr. 260,000 
iſt das Milchgeſchäft mit etwa ½ am Geſamtumſatz be— 
teiligt. Dieſe wenigen Zahlen zeigen deutlich, welche Be— 
deutung der Milchvermittlung zukommt; ſie hat aber auch 
ſonſt fördernd auf die Genoſſenſchaft eingewirkt, indem 
durch ſie Mitglieder gewonnen wurden. 

Die Milch iſt dasjenige Nahrungsmittel, das in jeder 
Haushaltung Verwendung findet und deſſen Vermittlung 
eigentlich in den Tätigkeitsbereich der Konſumgenoſſen— 
ſchaften gehört. Aber nicht allein deswegen wäre es wünſch— 
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bar, daß alle Konſumvereine, die einigermaßen erſtarkt ſind 
und denen es die Verhältniſſe geſtatten, an die Milchver— 
mittlung herantreten würden, ſondern damit den Produ— 
zenten-Organiſationen gereinigte größere Konſumenten— 
Vereinigungen gegenüberſtehen würden. Ende letzten Jahres 
haben wir in der Nordoſtſchweiz erſtmals die Geſchloſſenheit 
der Produzentenorganiſationen und ihr Machtbewußtſein 
zu fühlen bekommen, indem fie uns den An- und Ver— 
kaufspreis diktierten. Es darf wohl angenommen werden, 
daß ſie nun mit dem erzielten Preis von 25 Rp. per 
Liter zufrieden ſein werden und uns mit weitern Preis— 
ſteigerungen verſchonen, jofern nicht außerordentlich un— 
günſtige Zeiten und Mißernten eintreten. Doch darf man 
nach dieſer Richtung nicht zu vertrauensſelig ſein; die 
Produzenten könnten auch ohne zwingende Gründe den 
Verſuch wagen, von den Konſumenten weitere Vorteile 
zu erringen. Um einem derartigen Beginnen wirkſam 
entgegentreten zu können, iſt notwendig, daß die Organi— 
ſation der Konſumenten ſtärker werde, als dies heute noch 
der Fall iſt. Verhältnismäßig haben nur wenige Konſum— 
vereine die Milchvermittlung eingeführt, dieſe befindet ſich 
zum größten Teil in Privathänden. Selbſt in Groß— 
Zürich beſteht keine von den Konſumenten ſelbſt betriebene 
Milchverſorgungsanſtalt. Einmal ſollte der Anfang zu 
einem umfaſſenderen Zuſammenſchluß der Konſumenten 
gemacht werden, damit auch ihre Intereſſen wirkſamer 
vertreten werden könnten, hauptſächlich bei der Feſtlegung 
des Milchpreiſes. Daß die Konſumvereine heute noch 
wenig zahlreich ſind, welche die Vermittlung von Milch 
eingeführt haben, dürfte dem Umſtande zuzuſchreiben ſein, 
daß man vielerorts die mit ihr verbundenen Riſiken fürchtet. 
Es iſt ohne weiteres zuzugeben, daß der Betrieb einer 
Molkerei nicht ſo leicht iſt, wie derjenige eines andern 
Geſchäftszweiges. Aus eigener Erfahrung aber können 
wir konſtatieren, daß bei vorſichtigem Vorgehen und zweck— 
mäßiger Organiſation die Schwierigkeiten nicht unüber- 
windbar ſind. Anderſeits aber ſtehen, wie oben angedeutet, 
auch wieder Vorteile in Ausſicht. 


Coten-Cafel. 


Aus den Reihen der Genoſſenſchafter in Uzwil ſind 
zwei Männer geſchieden, die viele Jahre an der Spitze 
des dortigen Konſumvereins geſtanden und nun letzte Woche 
zur ewigen Ruhe beſtattet worden ſind. 

Es ſind die Herren: 

J. M. Preſchlin in Oberuzwil. 

Er wurde 1875 in den Verwaltungsrat gewählt, 
1878 zum Vizepräſidenten, und von 1879 — 1886 war er 
Präſident des Vereins. 

Guſtav Naef in Uzwil. 

Er war einer der Gründer des Vereins, beſorgte von 
1886— 1896 in der Eigenſchaft als Vizepräſident den 
Wareneinkauf. 

Verband und Konſumverein Uzwil werden den ent- 
ſchlafenen Genoſſenſchaftern ein treues Andenken bewahren. 


8 8 8 bann 
Sitzung des Aufſichtsrates. Der Auſſichtrat V. S. K. 
war am 18. und 19. März d. J., mit Ausnahme der ent- 
ſchuldigt abweſenden Herren E. Racine und A. Zahnd, 
vollzählig beſammelt. 
Von den behandelten Geſchäften ſeien folgende erwähnt: 
1. Jahresbericht und Jahresrechnung. Die ge— 
druckt vorliegenden Entwürfe des Jahresberichtes und der 
Jahresrechnung wurden nebſt den von den vorberatenden 
Behörden geſtellten Anträgen genehmigt. Die Anträge, die 
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die vom Aufſichtsrat zur Prüfung von Bericht und Rech- 

nung beſtellte Delegation (Herren E. Berrenoud, K. Frey und 

J. Flach, letzterer als Erſatz des diesmal beruflich verhinderten 

Herrn J. Huber ſtellte, wurden der Verwaltungskommiſſion 

und dem Ausſchuß zur Prüfung überwieſen. Die Ent- 

ſchädigung an den Ausſchuß wurde auf Fr. 3000 feſtgeſetzt. 

Jahresbericht und Jahresrechnung werden in kurzer 
Zeit den Verbandsvereinen zugeſtellt werden. Da die 
Reviſoren erſt am 26. März d. J. ihren Bericht abgeben 
werden, iſt die ſofortige Verſendung nicht möglich. 

2. Delegiertenverſammlung. Zeitpunkt und Traf- 
tanden der Delegiertenverſammlung werden gemäß den 
Vorſchlägen feſtgeſtellt. Wir verweiſen auf die offizielle 
Bekanntmachung am Kopfe dieſer Nummer. 

Zum Präſidenten der Delegiertenverſammlung wurde 
Herr Dr. R. Kündig gewählt. 

3. Wahl des Reviſors. An die neugeſchaffene Stelle 
des Reviſors wurde in geheimer Abſtimmung gewählt Herr 
Edmund Neidhard, bisher erſter Angeſtellter der tech— 
niſchen Buchhaltung des Verbandes. 

4. Abänderung der Dienſt- und Gehaltsord— 
nung. Für die Angeſtellten, die in unſeren dem Fabrik— 
geſetz unterſtellten Betrieben beſchäftigt ſind, hatte der 
Fabrikinſpektor eine Aenderung von zwei Vorſchriften (SS 6 
und 37) der Dienſt- und Gehaltsordnung gewünſcht. Ob- 
gleich eigentlich die Generalklauſel von § 2 dieſen Wünſchen 
ſchon genügend Rechnung trug, beantragten die vorberaten— 
den Behörden, die betreffenden Aenderungen vorzunehmen; 
der Aufſichtsrat ſtimmte dem zu. 

Es lauten demgemäß nun die abgeänderten Beſtim— 
mungen folgendermaßen: 

S 6, 1. Abſchnitt: „Die Kündigung des Anſtellungs— 
verhältniſſes geſchieht für die dem Fabrikgeſetz unterſtellten 
Arbeiter im Sinne der Beſtimmungen in der Fabrikord— 
nung, für das übrige Perſonal wie folgt:“ 

§ 37. „Die Prämien, ſowie die Nachzahlung bei Be— 
ſoldungserhöhungen und die in 8 3, letzter Abſatz, der 
Statuten der Verſicherungsanſtalt fixierten außerordent— 
lichen Beiträge werden zu 2 vom Verbande und zu ¼ 
von den betreffenden verſicherten Angeſtellten bezahlt. Die 
Bezahlung der Prämienanteile ꝛc. der Angeſtellten iſt in 
monatlichen Raten je auf Ende des Monats durch Abzug 
vom Gehalt zu leiſten. 

Von dieſer Verpflichtung ſind ausgenommen die dem 
Fabrikgeſetz unterſtellten Arbeiter. Es iſt jedoch den An— 
geſtellten freigeſtellt, die Betreffniſſe vorauszubezahlen.“ 

4. Normen für die Vertretung des V. S. K. an 
den Kongreſſen des J. G. B. und befreundeter aus— 
ländiſcher Genoſſenſchaftsverbände. Um eine gleich— 
mäßige Beteiligung aller Mitglieder des Aufſichtsrates und 
der Verwaltungskommiſſion V. S. K. bei der Abordnung 
von Delegationen an die Kongreſſe des I. G. B. und der 
ausländiſchen Genoſſenſchaſtsverbände herbeizuführen, ſchien 
es wünſchbar, beſtimmte Normen aufzuſtellen: 

1. Abgeſehen von den Kongreſſen des I. G. B. ſollen jedes 
Jahr an 2—3 Kongreſſe befreundeter ausländiſcher 
Genoſſenſchaftsverbände Delegierte des V. S. K. abge— 
ordnet werden. 

Die Auswahl der zu beſchickenden Kongreſſe geſchieht 
durch die Verwaltungskommiſſion, die darauf zu achten 
hat, daß in erſter Linie diejenigen ausländiſchen Ver— 
bände beſucht werden, deren Delegationen ebenfalls 
regelmäßig oder in einem gewiſſen Turnus an unſeren 
Kongreſſen erſcheinen. 5 
3. In der Auswahl ſoll eine gewiſſe Abwechslung ein— 

treten in dem Sinne, daß kein ausländiſcher Verband 

zweimal nach einander beſucht wird auf die Gefahr 
hin, daß andere uns regelmäßig beſuchende Verbände 
dann Jahre hindurch nicht beſucht werden. 

4. Jede Delegation des V. S. K. beſteht aus zwei bis 
drei Perſonen, einem bis zwei Abgeordneten des Auf— 
ſichtsrates und einem Abgeordneten der Verwaltungs— 


IV 


kommiſſion. Der Verwaltungskommiſſion ſteht es frei, 

in beſtimmten Fällen an Stelle eines ihrer Mitglieder 

andere Delegierte abzuordnen. 

Bei der Auswahl der Delegierten des Aufſichts— 
rates ſind in erſter Linie diejenigen Mitglieder zu 
berückſichtigen, die noch an keiner Delegation mitge— 
wirkt haben. Unter dieſen ſind zuerſt die Mitglieder 
des Ausſchuſſes und dann die des übrigen Auſſichts— 
rates berechtigt, die Teilnahme an der Delegation zu 
beanſpruchen und zwar mit Rückſicht auf das Amts— 
alter als Mitglied des Aufſichtsrates reſp. des früheren 
Verbandsvorſtandes. Bei gleichem Amtsalter entſcheidet 
das Lebensalter. Iſt ein berechtigtes Mitglied an der 
Delegation verhindert, ſo rücken die ſolgenden nach 
gleicher Rangordnung nach, wobei jedoch das ver— 
hinderte Mitglied bei der Beſtimmung der nächſten 
Delegation wiederum in erſter Linie Anſpruch auf Be— 
rückſichtigung hat. 

Ausnahmsweiſe können auf beſonderen Beſchluß des 
Aufſichtsrates die Delegationen, ſei es an Zahl der 
Kongreſſe, ſei es an Zahl der Mitglieder vermehrt 
werden. 

6. Bei der Auswahl der Delegation der Verwaltungs— 
kommiſſion entſcheidet die Verwaltungskommiſſion nach 
den gleichen Normen, wie ſie vom Auffichtsrat auf— 
geſtellt ſind. 

7. An den Kongreſſen und Vorſtandsſitzungen des J. G. B. 
nehmen die vom V. S. K. delegierten Mitglieder des 
I. G. B. außerhalb des Turnus teil. Dieſe Beteiligung 
wird mit Rückſicht auf die Vorſchriften in Ziffer 4 und 6 
nicht eingerechnet. Im Verhinderungsfalle tritt Stell— 
vertretung nach den Normen von Ziffer 4 und 6 ein. 
Dieſe Normen ſollen rückwirkende Kraft haben; es 

werden alſo bei zukünftigen Delegationen in erſter Linie 

diejenigen Mitglieder des Aufſichtsrates berückſichtigt werden, 
die bisher noch nie delegiert waren. 
* 
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Sitzung des Aufſichtsrates der Verſicherungs— 
anſtalt. Anſchließend an die Sitzung des Aufſichtsrates 
des Verbandes trat Sonntag, den 19. März d. J., nach- 
mittags, ebenfalls im Basler Verwaltungsgebäude der 
Aufſichtsrat der Verſicherungsanſtalt zuſammen; Haupt— 
traktandum war Genehmigung des Jahresberichts und der 
Jahresrechnung, ſodann Genehmigung von Austritten und 
Austrittsgeldern, andererſeits von Eintritten; ebenſo wurde 
die Generalverſammlung und deren Traktanden feſtgeſetzt. 

Jahresbericht und Jahresrechnung wurden anſtands— 
los genehmigt. Dieſelben werden in den nächſten Tagen 
zur Verſendung gelangen. 

Die Generalverſammlung wurde entgegen dem Antrage 
der Verwaltungskommiſſion nicht mit der Delegiertenver— 
ſammlung des Verbandes verbunden, ſondern ſie ſoll zeit— 
lich und örtlich getrennt von der letzten abgehalten werden 
und zwar am 14. Mai in Luzern. 

Ausſchlaggebend hiefür war der Wunſch, durch die 
Wahl eines zentral gelegenen Ortes den Perſonalvertretern 
die Teilnahme an der Verſammlung zu erleichtern und den 
verſchiedenen Ausſetzungen an der Verſicherungsanſtalt ein— 
mal durch eine gründliche Ausſprache Rechnung zu tragen. 
Deshalb ſollen auch Vertreter von Verbandsvereinen und 
Angeſtellten, die der Verſicherungsanſtalt noch nicht ange— 
hören, Zutritt erhalten. — Vergleiche die offizielle Publi— 
kation am Kopfe dieſer Nummer. 

* 


. 
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Eingegangene Jahresberichte: 83. Biel (Wallis), 
84. Arogno, 85. Hergiswil, 86. Baden, 87. Zofingen, 
88. Buchs (Aargau), 89. St. Maurice, 90. Niederurnen, 
91. Tramelan-deſſous 92. Elgg, 93. Schaffhauſen, 94. Chur, 
95. Menziken-Burg, 96. Brunnen, 97. Sion, 98. Winterthur, 
99. Erſtfeld, 100. Chamoſon, 101. Olten, 102. Ormalingen, 
103. Bellinzona, 104. Stans. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Verband ſchweiz. Konſumvereine — Verantwortliche Redaktion: Dr. Oskar Schär. 


Genoſſenſchaflliche Viteratur. 


Den tit. Vereinsvorſtänden und allen jenen Perſonen, welche ſich mit der Genoſſenſchafts— 
bewegung befaſſen und vertraut machen wollen, empfehlen wir die Anſchaffung folgender 


Schär, J. Fr., Dr. Prof.: 


Derſelbe: 


Munding, K., Dr.: 
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Derſelbe: 


Platter, Zulius, Dr.: 


Derſelbe: 


Gſchwind, Stephan: 
Staudinger, T., Dr.: 
v. Elm, A.: 
Dande-Baucel: 
Pronier, 9.: 


H. Th.: 


Der Verband ſchweiz. 


Schriften: 

Kalkulation und Statiſtik im genoſſenſchaftlichen 
Großbetriebe (1910) 

Die ſoziale und wirtſchaftliche Aufgabe der Konſum— 
genoſſenſchaften (1910) 

Pflichten und Rechte der Genoſſenſchaftsange— 
ſtellten (1909) 

Wirtſchaftsreformer auf Irrwegen (1910) 
Robert Owen, der menſchenfreundliche Fabrikherr 
und kommuniſtiſche Weltverbeſſerer (1905) 

Der Irrtum von Karl Marx (1894) 

2 Internationale Genoſſenſchaftskongreß in 

Budapeſt (1905) 

Weſen, Grundſätze und Nutzen der Konſumvereine 
(1908) 

Die Klaſſenkampftheorie und das Neutralitäts- 
prinzip der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
(1907) 

Wie gründet und organiſiert man einen Konſum— 
verein (1907) 

Genoſſenſchaftliche Selbſthilfe (1908) 

Erwerb und Konſum oder wo ſteckt der Profit 
(1899) 

Frei Land (1891) 

Von Schulze-Delitzſch bis Kreuznach (1903) 

Konſumgenoſſenſchaften und Gewerkſchaften (1907) 

Une Cooperative de Consommation „La famille“ 

But, Prineipes et Utilité des Sociétés de co— 
operative de consommation (1909) 

Die Maus im Backtrog oder der gezähmte Mittel- 
ſtandsretter (1903) 


Konſumvereine in ſeinem Werden, Weſen und 


Wirken (1906) 


L’Union suisse de consommation, ses origines, ses prineipes et son 


oeuvre (1907) 


Unione svizzera delle societa di consumo, esposta nelle sue origini. nel 


suo spirito e nelle sue opere (1907) 


Die Buchführung für kleinere Konſumvereine nebſt Muſterbeiſpiel eines 


Geſchäftsganges (1910) 


LITT TI) eee ene N 1 un unm un 
III ernennen 
0 um ieee, 


Nd 


mm ANBUKDANRRIRARANDDIRAENENANENARANTETKARDRDENDUETRDANITANARRRARREAETRRIORAEDLRINENN I 


eee, Hümwmmddwdwddemdddddmdddmd 


1 Spielwaren und Pelineräte. 


..... Te TEE + u we Kae: 


Back- und Bratöien 
Backiormen 
Buttermaschinen 
Brotschneidmaschinen 
Fleischhackmaschinen 
Fruchtpressen 
Koniitürengläser 


Kochapparale für Ben- 
zin, Petrol und Gas 


Gaskochherde 
Kasserollen u. Piannen 
Ringtöpie 

Kessel 

Kallieemühlen 
Kaileekannen 
Kaileebreiter 

Kellen und Schaufeln 
Messer, Löfiel u. Gabeln 
Gewürz kästchen 


Salz-, Kaffee- u. Ge- 
würzgeſässe 


Küchen-Elagèren und 
Garnituren 


Milchtöpie, Tassen und 
Teller 


Lampen und Dochten 


Spielwaren: 


Autos 
Dampimaschinen 
Eisenbahnen 
Laterne magica 
Zinn-Soldaten 
Gewehre 
Schaukelpierde 
Puppenwagen 
Kinderkochherde 
Christbaum- 
schmuck 


ode 


Speziell 
machen wir auf die 
Emailwaren 


in nur la. Qualität 
in weiss, grau, blau, 
braun u. grün auf- 


L merksam. 
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Unser — — — 


illustrierte Katalog 


enthält über 1000 Artikel; wir ersuchen die tit. Vereinsverwaltungen 
ihre Mitglieder namentlich auf folgende Artikel aufmerksam zu machen: 


Waschbretter 
Waschhäfen 
Waschmaschinen 
Glälteisen 
Glätteöien 
Korbwaren 
Eisenbeltstellen 
Kinderwagen 
Bellpfannen 
Badwannen 

Spül- u. Waschkessel 
Vogelkäfige 
Schlitten 

Wagen u. Gewichte 
Dezimalwagen 
Warenschaufeln 
Siehleitern 


Feldgeräte: 


Amerikan. Gabeln 
Schaufeln 

Hauen 

Kärste 

Rechen 

Sensen 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 
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